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Wiedergeburt. 
Bon H. P. Janz, Main Centre, 


Fragſt du, wie das zugeht, daß 
auc) die Auferitehung als eine Geburt 
angefehen wird, jo weijen wir dic) 
nur auf das Wort Gottes, dort wird 
die Auferjtehung unjeres Herrn Jeſu 
Sn Kol. 
1, 18, iſt Er der „Eritgeborene von 
den Toten.“ Er ijt unjer „älteiter 
der erite, der jolches alles 
und wir, jeiner Auf 
folgen Ihm nad). 
Auferitehung eine 
wird ſie als 


durchgemacht, 
eritehung gleich, 
Weil durch die 
Neuſchöpfung entiteht, 


= eine Geburt hingejtellt. Apg. 13, 33: 


= be ich dich gezeuget“ ! 


Sohn, heute ha 


„Du bijt mein liebe 
Dieſes Schrift- 


= wort jteht in Verbindung mit Jeſu 


Auferjtehung. Das Wort „gezeuget“ 


i it aleichbedeutend mit „Geborenwer- 


Eden“. „Siebe, Sc mache alles neu! 

= @ffb. 21, 5). „Das Alte iſt vergan- 
gen, jiehe, e8 iſt alles neu geworden.“ 

So wird aud) unjer Körper durch den 
Prozeß der Auferjtehung, wenn die 
Bojaune erichallt und die Stimme 
unjeres Herrn Jeſu unjere Gräber 
durchzittern wird, eine Geburt er: 


Fahren, die für alle Ewigkeit gilt. 
= Einen verflärten Fleiichesförper zu 


haben wie unſer Herr Jeſus ihn hat: 


= fe nad) feiner Auferitehung, fähig, ſich 


alles untertänig zu magen 
= 21), das wird mir Herrlichkeit jein! 


(Phil. 3, 


— — Und fragit du, wie dag fein 
Tann, daß der Himmel wird Bewoh- 
mer haben mit wirklichen, taitbaren 
Fleiſcheskörpern, jo fünnen wir das 
nicht erklären. Doch der Himmel 
mthält jetzt ſchon einige Fleiſcheskör— 
"per, die da in Glanz und Glorie 
prangen, jo wie Jeſus unjer Meiiter, 
als Gott-Menich, jitt zur Rechten des 
Vaters „bis alle jeine Feinde gelegt 
nd zum Schemel je. e Füße“, He— 
mod, Elias, und die „Zeiber der Hei- 
figen“ die nad Seiner Auferitehung 
Mus den Gräbern gingen und Er fie 
als Eritlingsfrucht mitgenommen gen 
Simmel. Wenn die Entrüdung ge- 
behen jein wird, werden alle Gläu— 
digen mit chriſtusähnlichen Leibern 
Himmel als ſtaunenswürdiger 
degenitand prangen. Diefe Schar 
?r Gläubigen, mit ihren durch die 
burt der Auteritehung itberfom- 
jenen verflärten Zeibern, als etwas 
tedagewefenes und als die Praut 
fti, wird der Gegenitand der An- 
ung für die Engelwelt für alle 
digkeiten fein. O welche Herrlich— 

; wartet noch unſer! 
Durch die erite Geburt kommſt du 
ie nen des ſündlichen 


D ur) die zweite, durd den hI. 


» 


Geiſt gewirfte, Geburt wirjt du hin— 
augezählt zu den Geijtern der vollen- 
deten Gerechten (Ebr. 12: 23). Und 
durch die dritte, in der Auferjtehung 
bergeitellten Geburt, erhälit du dei 
nen vollendeten, rijtusähnlichen, 
ewig in Glück und Wonne jchiveben- 
den, bverflärten, jtrahlenden, dem 
Simmel angemejjenen Fleiicheskör- 
per. .Welc eine Weisheit Gottes! 
Die Symphonie des Lebens, 
(2. Betri 1, 5—7.) 

Eine Tonleiter beiteht aus 8 No- 
ten. Die legte Note ijt eine Wieder 
holung von der erjten, aber jedoch in 
erhabeneren Regionen, und offenbart 
ihr Weſen in höherem Tone. — Aus 
diejer Tonleiter fann die allerfchön- 
ite und ſüßeſte Sarmonie der Töne 
bervorgelodt werden. Der fompli- 
zierteſte Gejang, die ſchwierigſten und 
funjtvolliten Töne find von der ein- 
fahen Tonleiter abhängig. Aus 
derjelben werden Gejänge und Lieder 
zuiammengeitellt, die ſchon Tauſende 
jteinerne Herzen zu Wajjer zerſchmol— 
zen und eiferne, widerjtrebende Men- 
ichen zur Buhe gezwungen. Welch 
eine Kraft liegt in ſolch einer be- 
ichränften Zahl von Tönen. Dod) 
um eine gemiüts- und berzenserre- 
gende Kraft zu entiwiceln müſſen fie 
gemeinichaftlih, in engiter Verbin— 
dung miteinander, gebraucht werden. 

Auch auf geiitlihem Gebiet haben 
wir eine Tonleiter; acht Stufen des 
Verhältnijjes mit Gott. Doch nur 
dann, wenn diefe Noten ſich im Ge- 
borjam und im richtigen Anichlag 
zum vollen Tone ausnüßen laſſen, 
fann ein harmoniſcher, herrlicher 
Wohlklang zum Segen für die 
Menichheit, entitehen. Bringt man 
eine und die andere Note nur halb 
zum Ausdruck, oder man tönt fie in 
gleihgültiger Weife aus, dann gibt 
es Disharmonie und die ganze In— 
tonation, der Rhythmus der Akkord 
und die herrliche Tonart, die aus der 
Skala bervorgelodt werden könnte, 
tit damit in den Kot gezogen. Ein 
jeder Teil, eine jede Note, jeder Ton 
joll in der geiſtlichen Tonleiter zum 
vollen Ausdruck fommen, damit der 
Ton eine Tragweite erhält, die bis in 
den Simmel bineinreicht. 

- (Fortſetzung folgt.) 
! 


"| Die nädhjfte und Teste Rundſchau 
in diejem Jahre, Nr. 52, er- 
fcheint in der lebten Woche die- 
fes Jahres. Editor. 











Der Engel Rede 


Horch! Welch Tiebliher Geſang, 
Welch ein ſüßer Jubelklang! 
Engel ſind's, die voll und rein 
Ihre Stimmen Jeſus weihn. 


Weil der Herr der Herrlichkeit 
Zu uns kam ins Erdenleid, 

Weil er für uns litt und ſtarb 
Und uns ew'ges Heil erwarb. 


Darum ſingt die lichte Schar, 
Lobt und preiſt ihn immerdar, 
Deſſen Liebe, deſſen Herz 

Uns zu ihm zieht himmelwärts. 


Unſre Brüder in der Höh 
Sind zwar frei von ird'ſchem Weh, 


Krankheit fällt fie nimmer an, 
Weil jie Sünden nie getan. 


Sie empfinden feinen Schmerz — 
Doch ihr britderliches Herz 

Nimmt an unfrer Freude teil, 
Preiſt den Herrn für unjer Heil. 


Jeſus, unjers Heilands LXieb, 
Die ihn einjt ins Elend trieb, 
Uns zu retten durch fein Blut, 
Set ihr ganzes Herz in Glut. 


Singt, ihr Engel, ſingt mit Madıt 
Ihm, der uns mit Heil bedadıt; 
Preiſt im belliten Subelton 
Unfern König, Gottes Sohn! 
Hermann Windolf. 


— | m — 


Weihnachtsglocten. 


1930. 


Wieder brauſt ihr von den Türmen 
Eure Botſchaft in die Nacht. 
Schreden, die vernichtend jtiirmen, 
Haben euch nicht ſtumm gemadt. 
Scheint auch euern lang zu höhnen 
Heißer Zwietradht blut’ge Tat, 
Kann fie doch nicht übertönen, 

Was ihr weibevoil bejaht. 

Und die Seele muß euch lauſchen, 
Schauernd unterm Sternenraum, 
Und wie Flügel fühlt ſie's rauchen 
Aus der Ehriitnacht Weltenbaum. 


Strahlen nicht die Himmelskerzen 
Allen Bölfern weit und breit? 
Leuchtet nicht in aller Herzen 

Ein Gefühl der Ewigkeit? 


Slocden, aus den dunklen Gründen 
Aufwärts reiht ihr heut die Welt, 
Wo, unnahbar Feuerſchlünden, 
Ihr die Fernen find erhellt. 

In den Höhen jtiller Klarheit 

Ueber uns erhaben thront 

Jener Geijt im Slanz der Wahrheit 
Der nicht ſtraft und der nicht lohnt. 


Preiſt in trauernden Gedichten 
Kühner Menſchen Leb'n und Tod; 
Ueber hohen Erdenpflichten 

Steht ein höheres Gebot. 

Liebe heiſcht e8 von uns allen 
Unter einem Sternenzelt 

Und verfindet Wohlgefallen, 
Bürgt den Frieden aller Welt. 


Was Nahrhunderte durchklungen 
Stärfer jtet8 nah blut’gem Streit, 
Was der Beter Chor gejungen 
Immerdar zur Weihnachtszeit, 
Heute tönt's auf3 neue nieder, 

Db die Welt aud) Unruh füllt. 
Füllt die Herzen ſehnend wieder, 
Und das Sehnen wird erfüllt. 
Ob noch Lügendämpfe jteigen, 
Neid'ſchen Haſſes Glut noch währt, 
Jedem Brande bleibt es eigen, 

Zu vernichten, was ihn nährt. 
Unſre Helden ziem'ts zu loben 
Finſtern Mächten gilt der Krieg; 


Doch dem ew'gen Geiſt dort oben, 


Dem allein gehört der Sieg. 


Weihnachtsglocken, Weihnachtslieder 
Künden's einem neuen Jahr: 
Friedensflammen leuchten wieder 
Bald auf reinerem Altar! 


Advent! 
Bon Peter Görk. 


„Unfer Gott fommt und fehwei- 

get nicht.“ Pſalm 50, . 
Das zieht ſich wohl wie ein roter 
Faden durch alle Adventspredigten. 
Werden wir darin nicht mit allen 
Ehriiten eins, wenn es ſich bei der 
Adventsbotichaft um eine Angelegen- 
beit fir alle Menſchen handelt? Un- 
fer — wäre viel zu klein, 


— —— = fröhliche 
Weihnachten 
allen lieben Lejern! 








alle Bewhner von Stadt und Zand 


find viel zu wenig. Unſere Volks 
und Kirchengemeinſchaft hat viel zu 
enge Örenzen. Ueber die ganze Welt 
geht dieje frohe Botichaft: Alfo hat 
Gott die Welt geliebt..... 808. 8, 
16. Die fchroffen Gegenfäte des 
Standes, des Vermögens, des Alters, 
der Rajien und Nationen werden, wo 
fie dem Heilsgedanfen entgegen find, 
aufgehoben. Alle Menjchen müſſen 
Brüder und Schweitern werden. 
Selbit die unvernünftige Kreatur joll 
teil haben, wenn unſer Gott kommt 
und reden wird! 

Advent jollte do viel Nubel und 
Freude in jedes Herz tragen, daß der 
Herr jelbit nicht mehr jeine Stimme 
zu erheben braucht. Die Zurititun 
gen ſchon allein auf das herannahen 
de Weihnachtöfeit reden eine beredte 
Sprade, dab etwas Großes im An 
zuge ilt. Da mag's ſelbſt in Ruß 
land, wo die Gottesleugner jeheinbar 
das Heft in Händen haben, aussehen, 
wie es will: das leßte Wort Tpricht 
der Allmächtige. Särge, Kranfen 
bette, wo fo viel Tränen fließen, fön 
nen auf die Dauer nicht eimmal 
Schreden verbreiten. Gott bat ich 
aufgemadt, Er iſt am Kommen, 


Die Welt iſt jo öde, die Welt iſt ſo 


falt, 

Drum komm, Herr Selu, ja, komme 
bald! 

Lab ung nicht länger im Dunfel hier 
ſtehen, 


Wo widrige Winde das Haupt uns 
umwehen! 

Jeſus, wir möchten dein 
ſehen. 

Ach komme bald! 


Angeſicht 


Siehe den Streit, ſich Haß und Ge 


walt! 

Drum fomm, Herr Jeſu, ja komme 
bald! 

Recke jie aus die durchgrabenen Han 
de, 

Daß ſich das Elend der Völkerwelt 
wende! 

Mache dem Jammer auf Erden ein 
Ende! 


Ach komme bald! 


Satan ſät Zwietracht in jeder Geſtalt, 

Drum komm, Herr Jeſu, ach komme 
bald. 

All die Verwirrung von Wiſſen und 
Meinen, 

All dieſe Spaltung im Kreiſe der Dei— 
nen, 

Kannſt durch dein Kommen nur du 
Herr noch einen. 

Ach komme bald! 


Du biſt im wogenden 
Halt, 

Drum komm, Herr Jeſu, ja komme 
bald! 

Voller Verlangen im 
Grauen 

Steh'n wir erwartend im Soffen und 
Schauen! 

Rufen im Glauben und 
Vertrauen: 

Ach komme bald! 


ieh —* doch mächtig, ob jung oder 
alt, 

Drum komm, Herr Jeſu, ja komme 
bald! 

Damit dein Jeſus Wunſch 
bald werde. 

Vereine die Hirten, vereine die Herde, 

Erneure den Himmel, mad) neu dieſe 


Erde, 
Ach komme bald! 


Sturme ung 


Nebel und 


fleh'n im 


erfüllet 


Ein Weihnachtschoral 

Weihnachten! Welche Erinnerun- 
gen zaubert nicht dieſes jo ſchlichte 
und doch für die Deutſchen ſo inhalts— 
reiche Wort hervor. So ſitze ich denn 
nun vor dem warmen Ofen und wer— 
de durch fragende Kinderſtimmen, die 
ungeduldig das liebe Chriſtkind er— 
warten, in meinen Weihnachtsbe— 
trachtungen unterbrochen. Immer 
und immer wieder ſoll ich ihnen 
Weihnachtsgeſchichten erzählen und 
flehend ſehen mich hierbei die kleinen, 
treuherzigen Buben und Mädchen an. 
So hab’ ich’& jedes Bahr gehalten, 
ihnen dann Weihnadhtsmärden er- 
zählt. 

„Großmuttchen brennt no fein 
Licht an; nicht wahr, Großpapa, du 
erzablit uns dann, bitte, noch eine 
recht ſchöne, ſchöne Weihnadtsge- 
ihichte. Weißt du, don dem armen 
Kind, das der reiche Herr mit in ſein 
Schlo nahm und ihm dort Pferd 
und Wagen jchenfte, und wo e8 dann 
jeden Tag Gebratenes und Gebade 
nes eſſen fonnte. Nicht wahr, Groß 
papa, du erzählt uns noch einmal ei 
ne jolch ſchöne Geſchichte?“ 

So mu ich denn wieder Weib 
nachtsgeichichten erzählen. Eine recht 
fröhliche muß es dann fein, wo am 
Schluß die Kinder vom lieben Chriſt 
find recht viel geichenft befommen. 
Und jedes Sahr, wenn ich eine fo Iu- 
itige Weihnachtsmär erzähle, fallt 
mir auch eine recht traurige ein. Ein 
Weihnachtsfeſt, wie ich es 1876 in 
den bayerischen Hochalpen mitbeging, 
und heute noch, wenn ich an jenen 
Abend denke, itieblt ſich mir eine Trä 
ne ins Auge. 

Meinen Enkeln fann ich die Ge 
ichichte erit einmal erzählen, wenn fie 
arößer find, meinen lieben Leſern will 
ich fie nicht vorenthalten. 

Im Sabre 1876 war e3, fünf Jah— 
te nad) jenem Krieg, den Deutichland 
nie vergejjen wird, als ich auf meiner 
Wanderſchaft auch in das bayeriiche 
Hochland fam. Zu jener Zeit ſaß ich 
nicht aerade vor Aegyptens Fleiſch— 
töpfen, jfondern war auf meine an 
Zahl nit allaugroßen Wandergro- 
ichen angewiejen. So überraſchte 
mich denn auc das Weihnachtsfeſt 
auf meiner Wanderung. Am ganzen 
heiligen Abend war ich gelaufen und 
fam gegen Abend in einen Fleinen 
Ort, der faum fünfhundert Einwoh- 
ner zählen modte. 

Der Name iſt mir mit den Nahren 
aus dem Gedächtnis entichwunden. 
Irre ich nicht, hieß er SHeiligengut 
oder Heiligenſtein. Gegen fünf Uhr 
war e8, als ich den Ort erreichte, we— 
nigitens den „Krug,“ eine zu jenem 
Ort gehörige Gaitwirtichaft, To 
flein, wie man ſie eben nur auf dem 
Zande findet. Schnell hatte ich mei- 
nen Entihluß gefaßt: bier mwirjt du 
übernachten und dein Weihnachtsfeit 
feiern. Freilich ohne Weihnadts- 
baum und ohne @&eichenfe. 

Die Gaititube war ziemlich itarf 
beſetzt, was mich ſehr wunderte. Wer 
aeht am heiligen Abend, und zumal 
im Socdlands, ins Gaſthaus? Lei— 
fe murde mein „Grüß Gott” erwi- 
dert, und ich feßte mich, ohne vorläu— 
fia mein Gefuh um Nadıtauartier 
vorgebracht zu haben, in eine Ede je- 
ner feinen Gaititube. seitlich ge— 
ſchmückt ging die Beſitzerin, ein ſchon 
altes Großmütterhen, einher und 
machte fich bald hier, bald dort zu 





Mennonitiſch⸗ Rundſchau 


ſchaffen. Zwei Männer kamen nach 
einer Weile und bradten einen 
Chrijtbaum aus dem nahen Nadel- 
wald. Faſt ſchien es, als hätten alle 
Anweſenden ſchon die beiden mit dem 
Baum erwartet, denn fait jamtliche 
Gäſte jtanden auf und halfen den 
Baum, den man auf einen Tijch in 
der Mitte des Zimmers gejtellt hatte, 
anpugen, Zichter anjtecfen uſw. 

Nach etwa einer halben Stunde 
ivar der Weihnadhtsbaum fir und fer- 
tig. Das alte Mütterdhen, die Wir- 
tin, fam auf mich zu. „'s tit wohl bil 
ter falt draußen?” fragte fie. 

„sa, jehr,“ meinte ih. „Es fing 
an zu Jchneien, als ich eben den Krug 
erreichte.” 

„Dann wird der Arme wohl recht 
frieren,” meint fie traurig. 

„Erwarten Sie jemand, Mütter— 
hen?” fragte ich die Alte. 

„sa, freilih, meinen Sohn, er 
fommt nach Haufe. Er iſt franf und 
fol fih num erholen. Die Kälte wird 
ihn hoffentlich nichts ſchaden,“ fuhr 
fie in ängitliderem Tone fort, aus 
dem fo recht die Liebe einer Mutter 
herausflang, die ihren Sohn nad) 
langer Trennung ans Herz jchliegen 
will. 

„Er muß jeden Augenblid kom— 
men,“ fuhr jie fort. „Seine Braut, 
das Mariechen, iſt Schon bier, in zehn 
Minuten muß er da fein.“ 

Sm meiteren Berlauf des Ge- 
iprädhg erfuhr ich, dab der Weih— 
nachtsbaum für ihren Sohn berge 
richtet wurde, was fie ihm alles 
ſchenken wolle, wie er fich dann freuen 
würde, und jo weiter. Doc das al- 
les ſagte fie mit einer jo merkwürdi 
gen Unruhe, mit einer jo beforgten 
Miene, daß man jah, wie ungedul- 
dig fie das Ericheinen ihres Sohnes, 
der ihr einziges Kind war, erwartete. 
Am Ende bat fie mich dann, fait fle- 
bend, auch der Beicherung beizumoh 
nen und den MWeihnadtschoral mit 
anzujtimmen. 

Sern willigte ich ein und barrte 
nun ebenfo ungeduldig zwiſchen all 
den ſchweigſamen Menfchen auf den 
franfen Sohn der alten Wirtin, eben- 
jo ungeduldig wie fie jelbit. Lange 
waren die zehn Minuten vergangen, 
vielleicht ichon eine halbe Stunde, 
und der Erwartete noch nicht erichie- 
nen. 

Nah und nach famen noch einige 
Männer und Frauen, die fich jtill- 
fchweigend um den Baumt stellten, wo 
jih die alte Wirtin mit einem nicht 
mehr jungen, etwas bleichen Mäd— 
chen niedergelafjen hatte. Dies Mäd- 
chen ſchien das Mariechen, die Braut 
des Erivarteten, zu fein. Am Baum 
hatte man die Lichter angezündet. 
Jetzt trat ein Mann aus dem reis 
der biederen Bauersleute und ſtimm— 
te den Weihnahtschoral an: Stille 
Nacht, heilige Nacht. 

Und „Stille Nacht, heilige Nacht“ 
klang e8 feierlich und ernit durch den 
fleinen Raum hinaus in den Weih— 
nachtsabend. 

Das Lied war zu Ende. Voll In— 
brunit hatte ih mitaefungen. Die 
alte Wirtin jchlief, fait deuchte es 
mir, als märe fie in Chnmadit ae- 
fallen. Das Mariechen, die zufünf- 
tige Schwiegertchter, lag in ihrem 
Stuhl und ichluchzte. Faſt wurde es 
mir ängitlich zumute. Warum dieies 
Meinen? Dieje jo erniten, feierli- 
chen Mienen jener Leute bei dieſem 


fo fröhlichen Feſt? 


17. Dezember 


Langſam verliehen plötzlich die 
Dorfbewohner mit jo leifem Gruß, 
ivie fie gefommen waren, den „Krug“, 
Die alte Wirtin ſchien wieder zu ſich 
gekommen zu ſein, denn das Frau. 
lein, jenes Mariechen, das neben ihr 
gejejlen hatte, begleitete fie nad ei. 
nem Nebengemad. Der Baum wur: 
de verlöjcht und die für den heimfeh. 
renden Sohn bejtimmten Gejchenfe 
zur Seite gejtellt. Faſt war ich noch 
ganz allein in der Gajtjtube anive- 
jend. Ein alter Mann fchickte ſich 
eben an zu geben. 

„Danke, danke, wiünfche 
dasſelbe von Herzen!“ 
zerſtreut. 

„Kommt denn der Sohn der Wir— 
tin heute nicht mehr?“ fragte ich vol— 
ler Neugier den Alten. 

Eritaunt drehte fich diefer um, 
„Den Franz meinen’3?“ fragte er, 
indem er mich fajt mitleidig anſah. 

„sa, ihr Sohn; ich denke wohl, 
Franz heißt er.“ 

„O Herr,“ meinte nun jener Alte, 
„den werden Sie wohl niemals ſe— 
hen, denn vor ſechs Jahren am Weih— 
nachtsabend iſt er geſtorben.“ 

Der Mann ſah, daß ich gern noch 
mehr gewußt hätte, und er begann: 
„Er wurde in der Schlacht bei Beau— 
mont 1870 verwundet, nicht ſchwer, 
er fonnte jogar nad) einigen Wochen 
das Bett verlafjen, doch war er dienit- 
unfähig geworden. So hatte er denn 
jeinen Abichied befommen und follte 
num am heiligen Abend, von feiner 
Mutter und dem Mariechen, jeiner 
Braut, ſehnſüchtig erwartet, eintref- 
fen. Diefelben Gejchenfe, die Sie 
heute abend bier jehen, lagen für 
ihn bereit. Auf demjelben Plaß, wie 
heute jtand der Chriſtbaum. Franz 
hatte vorher geichrieben, wann er 
fommen wollte; gegen Abend mußte 
er eintreffen. Wir hatten ung ge- 
nau jo wie heute verfammelt, um wie 
es hier üblich, den Weihnadhtschoral 
anzujtimmen. Doc) er erfchien nicht. 
Die Männer, die aus dem Dorf ihm 
entgegengegangen waren, famen ge- 
gen Mitternacht ohne ihn zurüd. — 
Nichts hörte man mehr von dem 
Franz, bis endlich der Frühling kam 


Ihnen 
erwiderte ich 


und der Schnee ſchmolz, da fand man 


ihn in einer kleinen Schlucht tot un— 
term Schnee. Er hatte, um ſchneller 
ans Ziel zu gelangen, einen Fußweg 
eingeichlagen, war aber von dem vom 
Schnee verwehten Wege abgeraten, 
in jene Schlucht geitürzt und im 
Schnee, den der Sturm mannshoch 
bineingefegt hatte, umgefommen. 
Auf dem Schlachtfelde war er mit 
fuapper Not dem Tode entronnen, 


furz vorm Baterhaus hatte ihn der‘ 


Tod noch eingeholt.” 

Erregt ſchwieg der Alte. „Seit je- 
ner Zeit,“ fuhr er dann fort, „kom— 
men wir alljährlih, wie an jenem 
Weihnactsabend. zufammen, um den 
Weihnachtschoral zu fingen. Längſt 
ihon bat ſich Franzens Mutter be- 
rubigt, wenigitens äußerlih. Doch 
wenn der Weihnachtsabend naht, be- 
itellt fie uns zum Weihnachtschoral, 
läßt uns den Chriſtbaum holen und 
ihn anpugen. Das ganze Jahr iſt fie 
till und vernünftig; an jenem Abend 
aber wie umgewandelt. Sie erzählt 
jedem, dab ihr franfer Sohn heim- 
fehre, daß er in zehn Minuten fom- 
men muß ujw. Nun, Sie mwiffen ja 
felbit.” 

Der Alte jchiwieg, die Augen jtan- 
den ihm voll Tränen. „Wollen Sie 





„ne. af 


ie ee ee ru 


A eu u Hu Me un Pk bu ee ben de u 


! 
} 
( 









r 








1930 


hier übernachten?“ fragte er nach ei 
ner Weile. 

ch bejahte. 

‚Kommen Sie mit in meine Woh 
nung,“ bat er mich, „dort fünnen Sie 
getroit übernachten. Die alte Krug 
wirtin iſt nicht dazu eingerichtet und 
fiir ein paar Tage auch krank.“ 

ern nahm ich des Alten Anerbie 
ten an und gewahrte jett erit, daß 
wir noch allein da waren. Er er 
taste meinen Ranzen und zog mid) 


zur Türe hinaus, Ddieje leiſe ſchlie 
send. Eine unheimliche Stille lag 
iiber dem Haus, von draußen ber er 


flana noch einmal der Weihnadts 
choral, den heimziehende Dorfbewoh— 
ner angeitimmt hatten. „Stille Nadıt, 
heilige Nacht,“ tönte es feierlich her- 
über. 

Wir gingen durch den Hausfhur. 
In dem Zimmer neben der Wirts 
tube weinte jemand bitterlid. 

„Ste kann thn noch immer nicht 
vergeſſen, daS Mariechen,” meinte 
traurig der Alte. 

Leiſe traten wir hinaus und jchrit 
ten hinein in die belle Weihnachts 
nacht der Wohntng des Alten zu. 


“ 
Ä 


Wie die Bibel geleſen wird? 

„Meine Freunde,” ſagte der Pre 
diger, „ihr werdet euch erinnern, daß 
ih euch am legten Sonntage ver 
ſprach, am heutigen Abend über das 
Thema zu Sprechen ‚die arößten Lüg 
ner in der Welt’. Dann bat ich euch, 
ihr Tolltet euch für da8 Thema im 
Laufe der Woche einitellen laſſen, wo 
zu euch befonders dienlich fein wür 
de, Marfus Kapitel 17 zu lefen. Und 
nun bitte ich euch, mir eine Frage zu 
beantworten: Wer hat das ftebzehn 
te Rapitel des Marfusevangeliums 
aelefen? Die es taten, follen einmal 
ihre rechte Sand erheben.” 

Ind alle Anweſenden befundeten 
durch Sandaufbebung, dab fie wie 
gewünſcht, das fiebzehnte Kapitel des 
Marfusevangeliums geleien bätten. 

„Danfe!” fuhr der Prediaer nun 
fort. „Nun will ich euch entbüllen, 
daß das Evanaelium nah Markus 
nur jechzebn Kapitel bat. Wir fon 
nen alfo mit unſerm Thema begin 
nen, das aanz und gar angebracht tit, 
nicht wahr?“ 

Und der Prediger ſprach iiber „die 
größten Lügner in der Welt“. 

Ein Rundichauleier. 


Das Weihnachts-Banfett 
Von Geo. Guth. 

Es war ein feitliher Abend. Hell 
leuchtende Strahlen, von kryſtallenen 
und jilbernen Kränzen auf den Häup 
tern des jchönen Geſchlechts reflef 
tiert, erfüllten den geräumigen, feit- 
lich geſchmückten Saal mit ihrem 
blendenden Lichte. Die jchönite Mu 
ſik begeiiterte die jugendlichen Gemü 
ter, die mit leichten Herzen und noch 
leichteren Füßen im Saale bin und 
ber flogen nach dem Zeitmaße bezau— 
bernder Töne, welche von aeübten 
Händen den Inſtrumenten entloct 
wurden. Draußen verwandelte ſich 
der abendlihe Schatten in mitter- 
nächtliche Finiternis. Im Saale 


aber jtieg die durch hitzige Getränfe 
gereizte Quit der Gäſte auf den höch— 
Iten Nunft des Genuifes. 

Als vom hohen Turme der Stadt 
herab die Glocke die Mitternadht3- 
ftunde ſchlug, trat eine fremde, allen 
Feſtgäſten unbefannte @eitalt ohne 


Plenrstonitifche RBund hacn 


Führer oder Begleiter in den Saal. 
Aller Augen richteten ſich auf ſie. 
„Wer kann wohl dieſe Perſon ſein?“ 
fragte eine Jungfrau ihren Beglei— 
ter, während ſie ſich enger an ihn 
anſchloß. Er gab ihr keine Ant 
wort, ſondern richtete ſeine Blicke auf 
die fremde Geſtalt, wie ſie in der 
Mitte des Saales ſtille ſtand und ge- 
laſſen nach allen Richtungen bin fich 
umſchaute. Die langen Falten ihres 
ichneeweißen Kleides reichten bis zu 
ihren Süßen; ihr bellglänzendes 
Haar gleich lichten Wolfen durch 
Mondesſchein gefärbt, ſchwebte von 
ıhrem Saupte wellenfürmig berab. 
Ihre tiefdunflen Augen leuchteten in 
geheimnispollem, undurddringlichen 
Slanze. 

„Warum jeid ihr bier verjam- 
melt?“ fragte fie jene Jungfrau, die 
lich ſcheu zurückzog, als fie an ihr vor 
überging, „und was bedeutet dieje 
Seitlichfeit und die Kränze, womit 
Ihr eure Häupter geihmücdt?“ 

„Es iſt dies ein feitliher Abend,” 
antwortete erichroden die Jungfrau, 
„und wir haben ung freudevoll ver- 
jammelt, diefe Feſtzeit zu feiern.” 

„Welche Feſtzeit iſt dieſes?“ fragte 
die fremde Geſtalt. 

„Es iſt der heilige Weihnachts 
abend,“ antwortete die Jungfrau, 
„die Geburtsnacht unſeres Heilandes 
Jeſu Chriſti, und es iſt unſer Ge 
brauch, dieſe Feſtzeit mit Tanz und 
Muſik und Geſang zu feiern.“ 

„sa,“ erwiderte die fremde Ge 
italt, „ich erinnere mich wohl. Dieje 
Zeit wurde einit mit ſolchem Glanze 
und folder Schönheit gefeiert, wo 
durch jelbit dieje Feſtlichkeit in diejer 
Nacht zuſchanden wird. Während die 
Sirten auf Bethlehem Fluren im 
der Nacht ihre Herden hüteten, fiche, 
da wurden fie von himmliſchem Glan 
ze umleuchtet, unfichtbares Sarfenge 
töne vom Himmer ber, begleitet vom 
Chorgeſang unzähliger Enael erfüll 
te die Luft, und der Hirten hochent 
zücktes Ohr traf da3 Wunderwort: 
„Euch iſt heute der Heiland geboren, 
welcher iſt Ehrijtus, der Herr, in der 
Stadt Davids!“ Und alsbald ſprach 
die Menge der himmlischen Seer- 
iharen: „Ehre jei Gott in der Höhe 
und Frieden auf Erden und den Men- 


ihen ein Wohlgefallen!” Während 
die Hirten in anbetender Stellung 


laufchten, fiehe, da litt ein Stern 
des Himmels aus feiner Bahn, durd- 
flog langſam den blauen Nether, und 
bielt feine Silberlampe oben über, da 
das Kindlein lag... Und die Weifen 
aus dem Morgenlande, dem fernen 
Diten famen, diefem Silberlichte fol- 
gend, zu dem Jeſuskinde, mit ihren 
Schäten. Wo aber find eure Ge— 
ihenfe? Was habt ihr in dieſer 
Nacht zu den Füßen eures Heilandes 
gelegt als Beweis eurer Danfbar- 
feit und Liebe? Wo tit euer Gold, 
und Weihrauch und Moyrrben? Wo 
find die Edeliteine eures Herzens, die 
ihr williglich als DOpfer auf des 
Herrn Altar aeleat?“ 

Die Nungfrau, welche zuerit bon 
der Geitalt angeredet wurde, warf ei- 
nen Qränenblif auf ihre Iuitiaen 
Kameraden, dann entwandt fie den 
Roienfranz bon ihrer Stirne, die Ju— 
melen von ihrem Balſe, zog die gol- 
denen Rinae von ihren Händen und 
ſprach: „Wo iſt der Altar, damit ich 
mein Opfer bringe?” 

„Komm mit mir,” jpradh die frem- 


de Seitalt, „ich will dich an einen Ort 
führen, wo du köſtlichere Gaben 
denn dieje finden fannit; Gaben, die 
ihre Schönheit behalten, nadydem die 
je Kränze verwelft und diefe Juwelen 
und feines Gold ihren Glanz verlo 
ren.“ 

Die Sungfrau faßte die Hand der 
Fremden und ging mit ihr durch die 
Salle. Ihre Kameradinnen wollten 
jie aufhalten und ſprachen zu ihr: „O 
bleibe doch bei ung und folge nicht 
den Schritten diejer Fremden. Dei 
ne Augen jind jo blab, deine Wan 
gen jo bleih, wer weiß, ob jie dich 
nicht in das Todestal führt.“ 

„Haltet mich nicht auf,“ ſprach die 
Jungfrau, „und ob ich jchon wander 
te im finjteren Tal, jo fürdte id) 
fein Unglück.“ 

Als die Fremde dieje Worte ver— 
nahm, jtrablte ein himmliſches Lä 
cheln von ihren Angefichte, fie führte 
ihre jugendliche Begleiterin durch die 
mitternädtliche Finſternis ir em 
mweitentlegenes Süttchen einer armen 
abgezehrten Witwe, melde beim 
ſchwachen Kerzenihimmer ihr Fran 
fe3 Aindlein in ihren Armen bielt, 
jet in feine boble Mugen blickend, 
dann wieder banderingend zum Wa 
ter der Witwen und Waifen jchrie 
um Erbarmimga in ihrer großen Not. 

„Hier lege deine Schäße nieder, 
dein Heiland wird dag Opfer anneb- 
men, denn mag wir einem feiner Ge— 
rinaiten tun, da3 haben wir ihm ge 
tan?” 

Weinend legte jie ihre Schäße in 
der Witwe Schoß. 

Da ſprach die fremde Geſtalt: „Die 
Träne des Mitleid3, die dur hier ver 
goſſen, iſt der bellite Edeljtein, den 
du gebracht haſt.“ 

Wieder gingen ſie hinaus in Die 
Nacht, über Bera und Tal. Zuletzt 
hielt die Führerin vor einer offenen 
Kirdhentür, wo man das Kommen des 
Heilandes in diefe Welt die aanze 
Nacht hindurch Feitlich feierte. Kaum 
hatte die Sunafrau die Kirche betre 
ten, fo brach fie ihon unter ihrer 
Sündenlaſt zuſammen und ſchrie 
laut: „Gott, ſei mir Sünder gnä 
dig!“ 

„Dein Heiland nimmt dieſes Op— 
fer an,“ ſprach die fremde Geſtalt, 
„denn ein bußfertiges Herz wird er 
nicht verſtoßen.“ 

Als im fernen Oſten die Morgen— 
dämmerung anbrach, da führte die 
fremde Geſtalt die Jungfrau heim. 
„Du wirſt mich wieder ſehen,“ ſprach 
ſie zur Jungfrau, „bald werden wir 
miteinander auf goldenen Straßen 
wandeln, wo weder Kummer noch 
Schmerz, ſondern ewige Freude ſein 
wird.“ 

Von dieſer Zeit an wurde die 
Jungfrau nicht wieder geſehen bei 
Tonz und Luſt. Sie ging umher un- 
ter den Kindern des Elends und dei 
Not. Sie Hfleate die Kranken und 
Sterbenden und ſprach ihnen Worte 
des Troites zu. Man betradtete ſie 
als einen Engel der Wohltätigfeit 
und zollte ihr die höchſte Achtung. 
Zuletzt erfchien ſie nicht mehr unter 
den Armen, noch wurde ihre melodi- 
iche Stimme im Geſang und Behet in 
der fleinen Kapelle aehört. In ih— 


rem dunflen Zimmer lag fie, krank 
und abaezehrt, dem Tode nahe. 

Eines Mbend3, ala die Mutter am 
offenen Steniter neben dem Bette ih- 
rer Tochter ſaß, öffnete der ein- 


dringende Abendwind die Yeniterbor- 
hänge und der Mond warf fein Sil- 
berlicht auf dag Antlig der jterben- 
den Tochter. Die Mutter hörte kei— 
ne Tritte, fühlte aber den Wind, und 
als jte aufblickte. jtand jene fremde 
Seitalt in demſelben weißen, fliegen- 
den Gewandte über dem Bette und 
ihr Antlig leuchtete im - himmliſchen 
Slanze. i 

„Jungfrau,“ redete fie die Ster- 
bende an, „ich fomme wieder; iſt 
nein Kommen dir willlommen?” 

„O ja, mein Getjt jehnt fih nad) 
dir,“ antwortete ſchwach die Sterben- 
de. „Ich kann aber nicht mit dir ge- 
ben, denn meine Füße fönnen mid 
nicht langer tragen.” 

„Deine Füße jollen werden wie die 
eines jungen Rehes auf dem Felde. 
Du jollit auffahren mit Flügeln wie 
Adler.” Darauf bog fie ſich über fie 
und küßte ihre weißen Lippen, gab 
ihr zugleich ein fliegendes Kleid, dem 
ihrigen gleich, worauf ſie mit gol— 
denen Flügeln angetan wurde. 
Himmliſcher Wohlgeruch erfüllte das 
Zimmer, das Echo des Engelsgeſan— 
ges ertönte hell im Hauſe. Faſt be— 
ſtürzt ſah nun die Mutter, wie die 
fremde Geſtalt langſam verſchwand, 
in ihren Armen aber hielt ſie ein an— 
deres Weſen von unausſprechlicher 
Klarheit, mit ausgebreiteten Flügeln, 
weißem Gewande und ſanften Augen, 
welche ſich ſtets auf die Mutter rich— 
teten, bis ſie außer Sicht kamen. — 
Und die Mutter ſchaute ergeben auf 
den kalten Leichnam ihrer Tochter 
und ſprach: „Ein Engel, ausgeſandt 
zum Dienſte derer, die ererben ſol— 
len die Seligkeit, bat meinen Schatz 
zu ſich heimgeführt.“ 


Wenn der Herr erſcheint. 
Nun kommt der Heiland wieder, 
Zur ſchönen Weihnachtszeit, 
Auf dieſe Erde nieder, 

Wo Sorge, Not und Leid. 


Wo alles ſcheint ſo trübe, 

Im wechſelnden Gebraus, 
Und ah, fo wenig Liebe, 

Und wahrer Drana nah Haus. 


Doc eines mill mich tröften, 
In aller Angſt und Bein: 
Wo Not am allerarökten, 
Da bricht die Hilf herein. 


Drum laßt uns Ibm begegnen, 
Mit allem was uns quält. 

Er will ung dennoch jegnen, 
Und fchenfen was ung fehlt. 


Er iſt ein Freund der Sünder, 
Ihn jammert unſre Not. 

Er leitet feine Rinder 

Durch Prüfungen und Tod. 


Und wenn Er einit zum legten 
Als Weihnachstgaſt erjcheint, 
Dann reiht Er uns aus Nengiten, 
Wir find mit Ihm vereint. 


Drum auf, in allen Landen 
Jauchzt eurem Heiland au. 
Er löſt die härtiten Banden, 
Und bringt zur wahren Ruh. 


Und wenn aud, feine Kerze 
In deiner Hütte fcheint, 

Er zieht hinein ins Herze, 
Er iſt's, der mit dir weint. 


Sern will in deinem Haufe 
Er Weihnachtsfreude fein. 
Verwirf das Weltgebrauie, 
Und laß den Heiland ein! 











Und wenn Er einjt zum leßten 
Als Weihnachtsgaſt ericheint, 
Dann ruht an Seinem Herzen 
Der es nur treu gemeint. 

P. P. Iſaak. 


„Wie ſtimmt Chriſtus mit Belial?“ 
(2. Kor. 6, 15.) 


In einem cdhrijtlichen Haufe hatte 
fi} eine Gejellichaft junger Leute 
berfammelt. Es ging redht lebhaft 
zu. Es wurde unterhalten, gejungen 
und mufiziert, gejpielt, geicherzt und 
gelaht. Ganz harmlos, wie man 
jo jagt. Es gab aud) ein reiches, ge- 
ihmacdvolles Abendbrot. Nach dem 
Ejien follte mit den Quijtbarfeiten 
Fortfegung gemacht werden. Es 
follte eigentlich roch luſtiger werden. 
So erivartete es die Gejellichaft. Die 
ſchöne Tochter des Hauſes hatte die 
Eltern gebeten, ob fie mit ihren Gä— 
jten nicht etwas tanzen durften, und 
die Eltern hatten ohne zu zögern ein 
gewilligt. Bald ſtürmte die luſtige 
Sejellichaft in den Saal, um mit 
dem Tanz zu beginnen. Doch nun 
jtocfte alles ganz plötzlich. Selbit die 
barmlofejte Unterhaltung fam nidt 
mehr zujtande. Es wurde auffallend 
til im Zimmer. Doch niemand 
fragte den andern, was die Urſache 
diejeg plötzlichen Umſchwungs in der 
GSejellihaft war. Denn alle wußten 
ed nur zu gut. Nun verliej; die Toch— 
ter des Hauſes den Saal und juchte 
ihre Eltern auf und bat den Vater, 
doch das Ehrijtusbild vom Klavier 
zu entfernen..... Diejes Bild, das 
jehr ausdrucksvoll den Heiland dar- 
jtellte, hing fonjt in der Vaters Stu- 
dierzimmer, nachdem aber der Vater 
feiner Tochter eingeräumt hatte, zu 
tanzen, hatte er das jchöne Bild auf 
das Klavier im Saal geitellt, mit 
Abfichten, die dem Leſer wohl be- 
fannt fein dürften. 

Und e8 wurde an dem Abend jchon 
nicht getanzt. Die Geſellſchaft löſte 
ſich auch bald auf. 

Warum wohl? Warum tanzten 
die jungen Leute nicht, wo fie doch die 
Erlaubnis dazu erhalten batten? 
Und was machte fie plöglich jo ernit 
und ftumm? Waren fie etwa mur zu 
wohl erzogen, daß fie unter gegebenen 
Umständen nicht tanzen mochten? 
Dder gab es einen tieferen Grund, 
fozufagen, der fie davon zurückhielt? 
Lagen im Grunde ihrer jungen See- 
len nicht beſſere Regungen, die fie zu— 
rüdbielten, etwas zu tun, das ſchließ— 
lich doch ein Unrecht war? Ein Un— 
recht vor Bott? — Gewiß doch! Und 
wohl ihnen, daß fie dieſen beſſern, 
diefen guten Regungen nachaaben. 
Wie viele — jung und alt — häufen 
in ſolchen Augenblicken nur nod 
mehr Schutt über die auten Regun— 
gen in ihrer Seele, jo daß es immer 
ſchwerer und jchwerer wird, fie zur 
Geltung fommen zu lafien. 

Halt! Muf iiber das, was du ge— 
rade im Begriffe bit zu tun, nicht 
auch aewarnt werden: „Wie jtimmt 
Chriſtus mit Belial?“ 

Ein Lefer. 


Horreinpandenzen 


Steinbadh, Man., 
den 4. Dezember 1930. 
Am Montag hatten wir es bier 
nah Manitoba Art jo recht falt bis 
25 Grad R. Die Trudfahrer mei- 
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nen, jie müjjen den Weg bis 
Winnipeg offen halten. Xmmer wie- 
der wird geſchleift und gejchaufelt, 
aber eine mande Kar brad) ſich dod) 
Ihon das Genick, jo mußte aud) 
Funks Truck wegen zerbrodhenen Tei- 
len in Winnipeg nächtigen. Mein 
alter Ankel Jakob T. Giesbrecht, 
der ſeine Jahre als Altgeſell verlebt 
und nun ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren bei ſeinem Neffen Joh. G. 
Frieſen wohnt, bekam plötzlich ein 
wäſſeriges Geſchwür am Fuß; es 
ging auch auf, doch will der Fuß noch 
nicht beſſer werden. Der Onkel iſt 
69 Jahre alt. Er wanderte mit ſei 
ner Mutter, Witwe Giesbrecht anno 
1874 von Prangenau, Rußland nach 
Kanada aus. Seine Mutter war 
Tießens Tochter. G. G. K. 





Altona, Man., 
den 21. November 1930. 

Muß doch nad) langem Schweigen 
die Stille unterbrechen. 

Mit der gegenwärtigen Arbeit, 
Schweine jchlachten, ijt e8 bereits zum 
Abſchluß gekommen. Ebenjo das 
ihöne Wetter jcheint jich den Anjtür 
men des Winterg zu ergeben, Wir 
haben jeit geitern eine volle Schnee- 
decke. Autofahren wird wohl etivas 
berjtummen. Heute ſieht man nur 
auf Schlitten fahren. 

Auf der Sranfenlijte iſt hier in 
der Nachbarſchaft Johann J. Hamm. 
Abr. Dycks, Mountain Lake, möchten 
mehr erfahren von Jakob Hamms 
durch Briefe. Auch Nachbar Heinrich 
Sawatzky, der ſich vor etwa einem 
Monat einen Zeh abnehmen Tieh, 
wird wohl nad) eine geraume Zeit 
das Zimmer hüten müjjen. Die al- 
te Tante B. P. Klippenſtein, ijt auch 
in legter Zeit recht leidend geweſen. 
Der gefunde Monfch gleicht nur zu 
oft dem Prieſter und dem Leiten, 
die dem halb Erichlagenen aus dem 
Wege gingen. Ein jeder geht feines 
Weges, bis er von einem Kreuzchen, 
wenn er eg als jolches erfennt, zum 
Nachdenfen gebracht wird. Das 
Sprihwort: „Se älter das Herz, je 
härter“, it nur zu wahr. Klagelie— 
der hört man überall. Zum Beſſer— 
machen bleibt niemand übrig. Wie 
viel Zeit wird im Gebet verbradt? 
Daher bleiben die Kranken und Be- 
dürftigen unbeachtet. 

Den 2. Nov. wurde David, Sohn 
des Johann Kehler, und Sufie, Toch— 
ter des A. A. Rempel, Altona ge- 
traut. Rev. Johann Löppkhy vollzog 
die Traubandlung. Des Pialmiiten 
Worte „Sei getreu”, waren die 
Grundgedanken ın der Predigt. 

Den 9. d. M. lieferte der Winfler 
Chor ein treffliches Programm. Es 
war reichlich mit Gefang verſehen. 
Hauptthema „Daniel“. Es merden 
folhe und ähnliche Verſammlungen 
zu leichtfertig beiucht und aufgenom- 
men. Ebenfo find Gedanken des 
Weihnachtsprogramms an der Tages- 
ordnung. Was wird da wieder ge- 
boten werden? Es bleibt meiitens 
dem Leiter übrig, diefe Frage zu lö— 


fen. 
P. P. Kehler. 


Griüßend 
Enid, Okla., 
den 19. November 1930. 
Der Regen von letzten Samstag 
und heute erfriſcht die Weizenfelder 
bedeutend. Dazu ſind wir beſonders 
froh, denn infolge von Futterman— 


gel find wir auf Weizenmweide ange- 
wiefen. Beide Male war der Regen 
von Gewitter begleitet; zudem ijt es 
warm wie im Sommer. Bisher ha- 
ben wir nur leichte Nachtfröſte ge- 
habi. 

Die Arbeit, die Evangelijt 3. D. 
Reimer hier in 2 Wochen getan hat, 
iſt nicht erfolglos geblieben. Eine 
ihöne Anzahl junger Seelen find ju- 
chend, von denen einige’ befennen, 
Frieden gefunden zu haben. Eine 
neue Bejtätigung, daß Gottes Wort 
nicht leer joll zurüdfommen. Möd)- 
ten alle die fuchend find, den wahren 


Frieden und ein neueg Xeben mit 
Gott führen. t 
Geſchwiſter Gerh. Krökers von 


bier und D. NR. Hiebert3 von Ingalls, 
Kanj. maden zuſammen eine Be- 
ſuchsreiſe bei Gejchwijtern und Ver— 
wandten in Cal. Ihre Rückkehr wird 
furz vor Weihnachten erwartet. 

Am Dankfjagungstag abends ge- 
denken E. E. Heinrichs ihre goldene 
Hochzeit zu feiern. Anitatt, wie üb— 
ih, am Danfjagungstage, wird der 
Nähverein jeinen Miffionsausruf am 
Freitag abend im Verſammlungs— 
hauſe der M. B. Gem. abhalten. Der 
goldenen Hochzeit wegen wurde dieje 
Menderung notwendig. 

Unjere Bibelfchule, unter der Lei— 
tung des bewährten Lehrers $. A. 
Wiens, macht erfreuliche Fortichritte, 
und wird von einer lernluſtigen 
Schar von 22 Schülern beſucht. Die 
Schätze, die fie fih hier jammeln, 
werden ihnen im jpäteren Leben jehr 
nüglich jein. Gott jegne alle Bibel- 
ſchulen. 

Schwager B. Kröker von der Cold— 
water, Tex. Anſiedlung iſt hier, um 
auf ſeiner Farm etliche Verbeſſerun 
gen vorzunehmen. Mit ihm kamen 
Schwager und Schweſter J. C. Hein— 
richs mit. Die Anſiedlung bei Cold— 
water, Ter, erfreut ſich eines geſun— 
den Wachstums. Die diesjährige 
Ernte war nur ſchwach, dazu find die 
Preiſe jo niedrig, daß der Landmann 
nur ſchwer fein Auskommen hat. 

Den 27. November. Auf dem 
TZauffeite der biefigen M. B. Gem. 
am Sonntag, den 23. Nov., wurden 
nach vorbergegangener Prüfung 27 
junge Seelen der Gemeinde hinzu- 
getan. Gebe Gott Gnade, daß in ih- 
rem Leben ein entichiedener Wechſel 
und ein Wachstum in der Gnade 
wahrzunehmen jtin möge. 

Zur goldenen Hochzeitsfeier waren 
unter andern auswärtigen Befuchern 
J. J. Wiens und J. J. Berg mit ih- 
ren Samilien von Hillboro, Kani., 
Sohn E. Heinrichs und Familie von 
Dalbart, Ter. 

Wo befindet ſich mein Better P. 
A. Zacharias, fr. Reinland, Man.? 
Vor etlihen Jahren fehrieb er mir, 
daß fie im Begriffe ſtänden nach Me- 
rico überzufiedeln. Schaue nad ei- 
nem Schreiben von ihm aus. 

Grüße hiermit meine Vetter C. 
9. und F. H. Pätkau und meine Cou— 
fine Mile Kath. Friefen. Was ma- 
chen die Mama und Gefchwiiter? 
Sind fie no in Rußland? 

Beitens grüßt alle Leſer 

E. C. Grunau. 


Arborfield, Sask., 
den 28. November 1930. 
Lieber Bruder, Editor Neufeld! 
Grüße mit Pſalm 41. Ich habe 
Deinen Aufſatz in der Rundſchau ge— 
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leſen, daß Ihr 


allen rückſtändigen 
Leſern bis zum Februar Zeit gebt, 


dann ſollen alle geſtrichen werden, 
die nicht bezahlen. Nun l. Bruder, 
ich beſchuldige Dich nicht für ſolche 
Handlung, denn es braucht ein jeder, 
das ihm gehört und ihm vom Herrn 
anvertraut iſt. Aber es tut mir ſehr 
leid, lieber Bruder, denn darunter 
werde ich wohl auch ſein müſſen, denn 
es iſt mir unmöglich, zu zahlen. Ich 
glaube aud), daß viele zahlen können, 
aber nicht ivollen. Zu unnötigen Din— 
gen haben fie Geld, aber für göttliche 
Pflichten zu erfüllen iſt fein Geld da, 
Das I. Wort Gottes jagt: „Seid nie: 
mand nichts ſchuldig.“ 

Ich und mein liebes Weib haben 
eine Familie von 7 Kindern, das 
Jüngſte iſt noch fein Jahr, dag Ael— 
teſte ſo bei 12 Jahren. Wir konnten 
ſchon Jahre keine Kleider kaufen. 
Ihr könnt Euch denken, wie es dann 
in ſolcher Familie ausſieht, ohne 
Arbeitsmöglichkeit und Verdienſt. 
Der harte Winter iſt da, und kein 
Geld, fein Mehl, und auch Sehr 
ichlecht befleidet. Ich bin den letten 
Winter ſchwer hindurchgekommen, 
doch der Herr half. Wie ich aber die— 
ſen Winter hindurchkommen werde, 
das weiß der I. himmliſche Vater. 
Shr, die Ihr Gott fürchtet, gedenkt 
unier.. Sch habe einmal meine beiten 
Hojen aus dem Schrank genommen 
und einem Armen gegeben, und jett 
bin ich jelbit — doch Jeſus Tebt ja. 

Nun, I. Bruder, wirſt vielleicht 
auch ein gutes Herz haben und mid 
nicht jtreichen, bi3 der Herr Hilfe jen- 
det. ch leſe die Rundichau von Ju— 
gend auf und auf meine alten Ta- 
ge Toll ich aeitrihen werden. Ich 
werde ietzt 59 Nahre alt werden, bin 
aber auf einem Muge erblindet, freue 
mtch aber des Herrn. 

Ich grüße Euch alle mit Palm 
23. Wünſche Euch allen fröhliche 
Weihnachten und ein glückliches neues 


Jahr. Wie es fein wird, weiß der 
Herr. Bitte vergeßt au) meiner 


nicht in Eurem Gebet. 
Bitte, I. Bruder, diefen Brief in 
die Rundſchau zu jtellen. 
Euer Bruder im Herrn 
Sohn €. H. Walters. 


Aberdeen, Sasf,, 

den 25. November 1930. 
Eine Silberhochzeitsüberraſchung. 
Liebe Geſchwiſter und Freunde! 

Durch Gottes Gnade und Liebe 
durften auch wir unſer filbernes 
Ehejubiläaum feiern, nämlich am 30. 
Oktober 1930. 

Wie vielen von den I. Leſern be- 
fannt iit, find wir num vor 1 Jahr 
und 1 Monat in Canada eingewan- 
dert. Der Ernteertrag diefes Jah— 
rez war zu ſchwach, um eine feier 
auszurichten, denn der Hagel hatte 
ung großen Schaden zugefügt. Sonn- 
taa, den 2. Non. beſuchten uns die 
lieben Geſchw. Franz Niehens mit 
Kindern unerwartet, fie meldeten 
auch, daß die Tieben Geſchw. Nafob 
Wieben wohl fommen würden, doc) 
wir wurden getäufcht, denn fie fa- 
men nicht. 

Nah dem Mittageifen fahen wir 
ein Auto über den PBera Tommen, 
bald folgten andere, fo daß fich unie- 
re Stube (16 bei 24) anaefüllt hat- 
te. Die Säfte hatten genügend Eh- 
waren mitgebraht, fo dak mir an 
nichts zu denfen hatten. Wir merf- 
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ten ihon, was die lieben Geſchwiſter 
im Sinn hatte, nämlich uns zu über- 
raſchen. — Die Schweitern Fochten 
und bedienten die Tifche aufs beite, jo 
daß es an nichts fehlte. 

Nach der eingenommenen Mahl- 
zeit begrüßten uns Geſchwiſter F. 
Nießens mit dem 34 Pſalm. Dann 
wurde gemeinſchaftlich knieend gebe— 
tet. Darnach ſangen die Gäſte ſchö— 
ne, treffende Lieder und laſen uns 
paſſende, ſehr wichtige Silberhoch— 
zeitsgedichte und Abſchnitte aus dem 
Worte Gottes vor. Nach Beendi— 
gung der Gratulationen wurden wir 
aufgefordert, etwas von unſeren Er— 
fahrungen in den verfloſſenen 25 
Jahren zu erzählen. 

Obzwar ich mich nicht ganz wohl 
fühlte (Bruſt und Herz waren lei— 
dend), tat ich es doch gerne. Ich 
grüßte nun die lieben Geſchwiſter zu 
erſt mit dem Gruß des Kornelius an 
Betrus: Ihr habt wohl getan, daß 
Shr gefommen jeid. Wir haben in 
25 Jahren manches erfahren. Unjer 
anfängliches Eheleben war jchwer, zu 
dem redete der Herr hart zu ung, da 
er unjer erjtes Söhnlein von 10 Mo- 
naten in einer Mitternadt von uns 
nahm, ohne dal wir es merften. 
Anno 1909 verliehen wir das ſchöne 
Südrußland und zugen nach Sibi 
rien, Barnauler Preis, in eine ganz 
unfultivierte Gegend. Obzwar es 
anfangs jehr jchwer ging, famen wir 
doch in wenigen Jahren zu einer be 
icheidenen Landiwirtichaft, wo wir mit 
den lindern feine Not,ja unjer gu— 
tes Fortkommen Hatten. Anno 1910 
—12 hatten wir die Gnade, daß wir 
uns beide durften zu Chriſto befehren 
und bis anno 1928 mit den Gefchwi 
tern der Griſchkower Station viel 
Segen genießen. Anno 1913 nahm 
der Herr unjer Sjähriges Töchterlein 
zu fih (durchs Feuer). Zwei Nabre 
ſtand ich im Kriegsdienit, wo ich aud) 
vieles erfahren babe. 1917 wurden 
wir frei gelajjen. Wir waren unge 
fahr 2000 Mann, die mit freudigem 
Serzen der Heimat zueilten. Nun 
ging's wieder friich an die landwirt- 
ſchaftliche Arbeit denn in der Dienit- 
zeit war alleg verfallen und aufer 
dem noch ein Kind geitorben. — 

Biel Segen haben wir in den er- 


ten Jahren nach dem Kriege in ir- _ 


difcher und auch geiltliher Hinſicht 
nenofien. Anna 1921—22 fing die 
Entwendung des irdiſchen Vermö— 
gens an und zudem fam die fchwere 
Typhuskrankheit die auch fait un- 
ſere ganze Familie ergriff. Aus un- 
fern Seimatdorfe wurden ungefähr 
70 Berjonen zum ®ottesader getra- 
gen. 

Nach diefer jchweren Zeit und trot 
der großen Regierungsauflagen, 
nahm unfere Wirtſchaft zu, da mir 
außer der Landwirtichaft noch Ne- 
benverdienjte hatte. Weil die bolſch. 
Regierung aber immer unerträgli- 
cher wurde, jo wurden wir uns mit 
vielen andern einig, nach Amerika 
auszumwandern. Es bie nun alles 
verfaufen und in Mosfau die Reife- 
papiere auszumwirfen. 

Nach 6 monatigem Aufenthalt und 
Arbeit in Moskau durften wir den 
30. Nuauit die Neife nad) Canada 
antreten, welche über Petersburg, 
Samburg, - Atlantic Park, Quebec, 
Winnipeg nad Aberdeen ing. 

Hier in Mberdeen wurden wir bon 
den Geichmiitern %. Niekens freund- 
lichſt aufgenommen. Gegenwärtig 
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wohnen wir in unjerem eigenen 
Heim, dab wir uns käuflich erwor- 
ben haben. Wir fühlen uns dant 
bar für die Gnade Gottes, dab wir 
bier find, ja da wir dem Roten Pa— 
radieje entrijjen find, wo noch jo vie- 
le unjerer Lieben ſchmachten müjjen. 

Gruß an alle Leſer mit Bjalm 1. 
Gruß an die lieben Geſchwiſter in 
Paraguay: 3. Wieler, Bernd. Rem— 
pel, 9. Unrau, B. und G. Giesbrecht, 
Johann Friefens und andere. 

Eure Geſchwiſter im Herrn 

Beter und L. Nickel. 
Borden, Poſt Great Deer, Sasf,, 
den 28. November 1930. 
Lieber Bruder Reufeld. 

Friede zum Gruß und die beite 
Sejundheit wünſchend an Leib und 
Seele. Haben heute wieder einen 
ichönen Tag. Geitern hatten wir es 
ziemlich falt, jo daß wir alles Vieh 
in den Stall bradten, Leute, die 
nad) Herbert zu Paul Wiebes Hod)- 
zeit fuhren, per Auto, famen zurüd. 
So find wir dem Wechſel unterwor- 
fen. Nun, es joll und wird noch mal 
anders werden, auch dieje Geldfnapp 
heit, von der man täglich hört und 
fiejt. Es iſt nicht umſonſt, eg joll 
uns Doch wohl mehr losmachen von 
diefer Erde. Jeſus ſagte ja felber: 
„Wenn ihr dag olles jehet, dann he— 
bet eure Häupter auf und freuet euch), 
daß eure Erlöfung ſich nahet.“ Möch— 
te der Herr in uns das zujtande brin- 
gen, was Er von ung maden will. 
Und die, die Er noch nit Sein nen 
nen kann, mödten die Zuflucht zu 
Ihm nehmen. 

Muß noch erwähnen, da Br. Ger 
bard &. Thießen, der ſchon über 5 
Sahre vom Sclaa krank iſt, jest 
ichon eine ziemliche Zeit hilflos dar 
niederliegt. — Es wird ſchon an 
Sterben aedadt. Er foll mitunter 
ihon bewuhtlos jein. Aber das 
Schönſte iit, da er ſich ſchon eine 
lange Zeit freut, beimzugeben. Er 
ſagt allen, fie follen fich bereitmachen 
zum Sterben, 

Frau Seinr. S. Benner. 


Herbert, Sasf., 
den 24. Dftober 1930. 

Weil die Verhältniſſe fich ſo geital- 
teten, daß der Uinterzeichnete bei den 
folgenden Ereianiffen nicht zugegen 
fein fonnte, iſt der Bericht verſpätet 
und auch nicht fo ausführlich, wie er 
fein Sollte. 

Es bat dem Herrn gefallen, Sein- 
rich 8. Schul aus dem Leiden in die 
eiwige Freude ꝛu nehmen. In dem 
blühenden Alter von 26 Nahren er- 
franfte er am 15. September am 
PBlinddarm. Die Schmerzen ſteiger— 
ten fich in amei Wochen derart, dal; 
der Arzt riet, nah den SHofpital zu 
fahren, um eine Operation zır voll— 
ziehen. Hierin milligte er nicht ein, 
big er feine Rechnung bei Gott und 
Menihen im Flaren hatte. denn er 
ahnte, daß er iterben würde. Tiefe 
Wege tit der Herr mit ihm gegangen. 
Er hat völliae Gewißheit des Heils 
im Blute Christi empfangen, mobon 
er in den lebten Tagen mit tiefem 
Ernit, aotteraeben, zeugte. Den 26. 
September fuhren er und feine jun- 
ae Frau Maria nah Moofe Jaw, wo 
er fih zu einer Operation binaab. 
Viel hat er aebetet und gezeugt, was 
auch feine Frucht bringen wird. 
Diendtaa, den 30. September, fchied 
er mit den Worten: „Herr, nimm 





nich zu Dir!“ 

Sreitag, den 3. Oftober fand die 
Begräbnisfeier im Berjammlungs- 
bauje jtatt. B.r 3. P. Wiebe hielt 
eine furze Anjpradye über das The 
ma: „Die Gewißheit des ewigen Le— 
bens und die Sehnjucht nad) dem- 
jelben“, nad) 2. or. 4, 6—9; 5, 1— 
4. Dann ſprach Br. Franz J. 
Wieng über den Text: „Sch bin die 
Auferitehung und das Xeben“, in der 
Zandesjprade. Wer an den Herrn 
Jeſus glaubt,. wird leben, ob er gleich 
ſtürbe. Wie köſtlich, daß Gott allen 
den Glauben ſchenken will. Br. 9. 
A. Neufeld ſprach noch manche trö 
ſtende Wahrheiten zu der Trauerver 
tammlung. Nachdem er das Lebens: 
verzeichnis gelejen und gebetet, wur- 
de die Hülle in den Schoß der Erde 
verfenft, wo Br. Franz Nanzen noch 
ein Schriftwort las und betete. 

9. Schulg ijt geboren im Jahre 
1904 in Manitoba. Mit den Eltern 
9 Meilen nordöitlich von Herbert an 
gejiedelt im Sabre 1906. Im Jah— 
re 1928 (2) in den Eheitand getre 
ten mit Schweſter Maria Kröker, 
Tochter der Gejchiwiiter Johann Krö— 
fer, Walde, welche feinen allzufrü 
ben Tod betrauert. Er bat jein Al 
ter gebracht auf 26 Jahre 6 Monate 
und 5 Tage. Möge Gott jeine Gat- 
tin, wie auch Eltern und Geſchwiſter 
tröjten und ihnen jegnend nahe jein. 
Ein Dichter fingt: 

„Richt nach den Dunkel 
Friede nad) Streit, 
Jubel nad) Tränen, 
Wonne nad) Leid, 
Freude nadı Trauer, 
Heilung nach Schinerz, 
Nach dem Berluite 
Tröjtung ins Herz.“ 

So aing es bier aud), denn am 9. 
d.M. durften viele der Einladung zur 
Hochzeit der Schweiter Xena Schäfer, 
Pflegetochter der Gejchwiiter 8. P. 
Wiebe, und Br. Abram Unger, Pfle— 
aefohbn der Gejchwiiter G. Unger, 
Main entre, folgen. Br. Abr. 
Nempel, Main Centre, hielt eine ge- 
lalbte Anſprache, gegründet auf Ne 
hemia 4, 11. So wie die Siraeliten 
mit einer Sand bauten und mit der 
andern die Waffe hielten, jo jollen 
Mann und Weib in Eintrach wirken. 
Der Mann erwirbt, fämpft und er- 
ringt, und die Frau baut und erhält 
bei der Haushaltung. Hierauf folg- 
te Br. H. A. Neufeld mit 2. Chron. 
15,2. Thema: „Derr Herr als Füh— 
rer im Eheleben.” Freuet euch, denn 
der Herr iſt mit euch, weil ihr mit 
Ihm Seid, und wenn ihr Ihn jucht, 
wird Er ſich von euch finden Taffen. 
Schöne Gedanken ließen fich bier an- 
wenden, welche das junge Baar mit- 
nimmt ing Zeben. Br. I. B. Wiebe 
vollzog den Akt der heiligen Trau— 
bandlung.. Nah Schluß wurden die 
Gäſte mit einem ſchönen Hodhzeit3- 
mahl bedient. Es iſt eine aute Sit— 
te, nach einer Hochzeit ein chrijtliches 
Programm zu Fiefern. welches bier 
auch geſchah. Br. 3. J. Wiens trat 
auf nah Schluß des Proaramms, 
nahm den SHochreitsaedanfen auf 
und bielt eine Evangelifationspre- 
digt, worin er Seelen warb für die 
Hochzeit des Lammes. 

Grüßend Geo. F. Kornelien. 

— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Coaldale, Alberta. 
Mache hiermit allen Freunden und Be- 
kannten fund, daß teir bon Barkfield, 
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Man., nach Alberta gezogen find. Früher 
wohnten wir in Kubanka, Orenburg. 
Meine liebe Frau und 6 Kinder fuhren 
auf der Bahn und ich und mein ältejter 
Sohn Johann fuhren auf der Car, ein 
alter Ford, hat aber gut gelaufen. Hat⸗ 
ten noch 800 Pfund Fracht aufgeladen. 
Es hat alles gut gegangen und in 5 Tas 
gen waren wir an Ort und Stelle. Wenn 
jemand noch mehr wiſſen will über die 
größten Schiwerpunfte meiner Reife, der 
fann jich melden, 
Kohn 3. Neufeld. 
Margaret, Man. 
den 17. November 1930. 
Wir haben unjeren Wohnort verlegt 
bon SKillarney, Man., nah) Margaret, 
Man. Das Wetter ift noch immer fchön, 
nur pflügen können wir wegen dem Froſt 
nicht mehr. Es iſt uns fchade, daß des 
Editor3 Papa uns nicht befuchen konn— 
te, al3 er nur 6 Meilen von uns auf 
einer Hochzeit war. Er iſt auch uns bes 
kannt aus Rußland. 
Seid zum Schluß alle gegrüßt von 
Kor. und Kath. Warfentin. 





Wir find noch, Gott jei Danf, am Les 
ben, wenn auch nicht alle gefund. Wir 
preifen Gott für alles, was wir bis jeßt 
noch haben. Wir hatten eine nicht fo 
Schlechte Ernte, aber der Preis ift zu nied⸗ 
rig, man kann nicht viel mit der Ernte 
machen, aber hungern brouchen wir Doch 
nicht, wie die Lieben in Rußland. Die 
müſſen viel durchmachen. Wir brauchen 
in diefen Lande nicht Hungern und aud) 
feine Not an Sleidern in den 4 Jahren 
jeit wir bier find, wenn es auch nicht 
immer fo ging, wie wir e3 gern hätten, 
aber doch find wir Gott dankbar für die 
Gnade, die Er uns zuteil hat werden 
laffen. Wir haben alle Sonntags Sonne 
tagsichule, Verfammlung und Nugendvers 
ein. Es gebt ſonſt ganz gut. 

hr lieben Pauls, mie geht es Euch? 
Und wißt Ihr etivas von Br. Schierling? 

Ind Ihr Geſchwiſter Janz, habt Ihr 
fchon ein Heim? 

Haben von Rußland einen Brief. Nichts 
Gutes. E3 find ſchon viele don Woſne— 
fensf fort nach Taſchkent. Es fieht dort 
auch Schon wild aus, nicht wie es var. 

Manche gejegnete Stunde hatten wir 
doch in der erdenen Kirche, tvenn fie auch 
nicht jchön fah. Die alte Zeit wird mohl 
nicht mehr kommen. 

Sch wünſche dem Leierfreis Friede und 
Gnade bon Gott, tweiter zu pilgern. 

Ach jende noch das Geld für die Rund- 
Schau und den Jugendfreund ein. (Dans 
fe. ©.) 

Verbleibe Dein Mitpilger in Chrifto 
Jeſu. 

Johann Schramm. 
Sperminum Dr. Phoel. 

Die Adreſſe, wo man obige Medi— 
»in gegen Epilepſie beziehen kann iſt: 
Trriedrid-Apothete, Berlin, Fraukfur⸗ 
ter Allee 86, Germany. Preis einer 
Flaſche von 30 kem. Anhalt RM, 
5.55. A. B. Friefen. 


Das Heft der „Lieder-Quelle“ für 
diejes Jahr iſt fertig und enthält eie 
ne Anzahl ſchöner Weihnachtslieder, 
die gerade jett fehr paſſend fommen. 
Preis 25c. Ber Dutend $2.,50. Man 
beitelle direft von dem Verfaſſer 4. 
G. Sawatzky, Winton, California, 
oder von M. B. Publ. Soufe, Sills- 
boro, Ranf., oder X. M. Elias, Winf- 
ler, Manitoba, oder Rev. Kohn P. 
Wiebe, Herbert, Saskatchewan. 
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Meine lieben Geſchwiſter alle! 

Sott grüße Euch mit Gnade und 
Srieden aus Seiner reichen Fülle. 
Mein Friede im Herrn iſt groß und 
unerjchütterlich, „wie’S auch tobt und 
braujt!“ Aber es brauit auch, es 
tobt und grollt um mich, bejonders 
bis in die legte Zeit. Dieje zwei 
Monate, die ich von Wosfau weg bin 
und am Ort der Zwangsarbeit mich 
befinde, waren fiir mic Monate der 
ſchwerſten Arbeit, ja die immer bo 
ber ziehenden Wetter wollten mich 
manchmal leiblich verjchlingen. Wie 
lebte mein Geiit dann in 2. or. 1,%. 
8 und 9 und in Pſalm 39. Ja, jogar 
ihlugen die Wogen und Wellen mid) 
in die braujende Flut und Glut von 
Plalm 22. Zurückblickend danke ich 
Sott, meinem Herrn, fir jolche be- 
fonderen Leidenstiefen, in denen ic) 
mandmal aber feine Hand zagend 
und flagend losgelaſſen habe. Die 
nadten Glaubenshöhen von 1. Moje 
22 aus Iſaaks Opferungsgluten, find 
mir Feuerbrände höchſter Prüfung 
ſchon geweſen. Noch immer bin ich 
auf dieſer nackten Sonnenhöhe des 
nackten Glaubens, ohne Beimiſchung 
von irgendwelchen Troſtſegnungen. 
Mir blieb ein Blick im Dunſt und Ne— 
bel dieſer Tage unmer klar, der Blick 
auf den triumphierenden Sohn Got— 
tes, zur Rechten der Kraft, wie ihn 
Stephanus unter dem Steinregen der 
jüdiſchen Fanatiker ſah. Und ihn ſe— 
hen, wie er ſiegreich für uns durchge— 
drungen durch alles mögliche Leiden, 
heißt teilhaben an ſeinen Siegen, 
Kraft befommen zum Kampf, in äu— 
Beren und befonders inneren Sturm- 
anläufen jtehen zu können. Hier, in 
folder Gluthitze innerer Kämpfe, 
reicht nicht aus, ein Simson über 
Philiſterſchwächen zu jein, zu fiegen 
im Meußeren und zu unterliegen in 
fogenannten Delilafämpfen, bier 
nilt’3 den tieferen Kampf in Seelen- 
tiefen zu kämpfen. Ach, jenjeits der 
Tränen iit es jehr fchwer! Wo der 
tränenlindernde Quell verfiegt, wo 
das Gefühl ala ſolches im feiner 
fhmerzlindernden Aufgabe nicht 
mehr tröitet, da — jenieits Der 
Tränen — da iſt es jehr ſchwer! Was 
aber jagen Worte, was Priefe, genug 
derjelben geweſen in meinem Leben, 
die Tatfahen in ihrer furdhtbaren 
Zeidensitarrheit jind mehr, viel mehr 






Meonnonttifche Rundſchau 


als Worte und Tränen. 

Diefe zwei Monate, dem Tode nä 
ber als dem Leben, verlebte ich in 
großer Angjt und in großen leiblichen 
Schmerzen, innerlich aber immer kla 
ren, fragenden Bli auf Jeſum hal 
tend. Sclug es mal über aus fra 
gendem zu murrendem Blick, das 
weiß der Herr, mein Heiland, der 
mich gehalten — jonjt wäre ich 
nein, „lie jollen nimmermehr umfom 
men“; Gott jei Dant, jolche Erlöfung 
zu glauben, zu haben, immer wieder 
zu erleben. 

Deinah 8 Monat im Gefängnis 
gejejjen, hatten mich köperlich doc) 
ehr geſchwächt, und nun famen ſchwe 
re forperliche Arbeiten, die mich er 
drücken wollten. Nett aber habe ich 
meinen Dienjt al3 Prediger und Ael 
tejter immer mehr geltend gemadıt, 
mn wird es anders. Nett werde ich 
den ruſſiſchen Bredigern gleichgeitellt 
babe einen Wächterpoiten des Nachts 
bei einem Zagerichuppen zu bedienen. 
Jetzt bin ich ruhig und freue mich des 
Herrn, für ihn leiden zu fünnen. Wie: 
unterhalte ich mich mit den alten 
Freunden meiner Gedanfenmelt 
den Sternen, und freue mich, dal; 
fie mir auch in den nördlichen Brei 
ten und Weiten mwinfen. Schreibt 
meiner Familie alles, vielleicht, dal; 
Ihr dieſen Brief ihr zuſchickt. Sch 
bin körperlich unerkennbar geworden. 
Ein Mann, der auftragsweiſe hier 
war, der mich in B. auf dem Be 
gräbnig feiner Mutter gehört und ge 
jehen, erzählte mir von mir, er er 
fannte mich alfo nicht, bi3 ich dem 
Itaunenden Manne mich zu erfennen 
gab. Doc der Herr hat Gnade ge 
geben — genug der Klagen. Es it 
mir ein Schmerz der Größten gewe 
fen, daß ich ſolcher Glaubensleiden 
garnicht würdig bin. 

D, wie liebe ih Euch alle! Wie 
Ichluchzt mein Herz in itarrem Sehn 
ſuchtsblick um meine liebe, liebe Fa 
milie! Wie freie ich mich, daß fie 
gerettet ijt! Das hat der Herr aetan, 
und dazu haben ich viele aotterge 
bene Herzen in Deutſchland vom 
Herrn braucden laſſen. 

Geld babe ich jo ungefähr 75 Ru— 
bel, von Freunden treu unterbalten. 
Aber ſonſt fehlt mir manches. — — 
Mir fehlen Eure Herzen, denn bis 
jebt it fein Brief in meine Sand 
gelangt. 

Ich bin froh, fünf Jahre für den 
Herrn leiden zu fönnen. Mir find in 
Mosfau alle meine Predigerarbeiten 
vorgehalten worden. Mlles wurde 
mir zur Zait gelegt: Sonntagsichule 
und alles in der Gemeinde. 


Im Schmelztiegel. 


Noch einmal hinein in die feurige 
Glut! 

O Vater, mir graut vor der branden— 
den Flut, 

O Meiſter, Erbarmer, o, halte ein, 

Nicht länger ertrag ich die ſchmerz— 
liche Pein! 


Der göttliche Schmelzer in heiliger 
Ruh 

Sieht prüfend dem 
ſchmelzenden, zu. 

Ihm zuckt nicht die Wimper, erlahmt 
nicht die Hand, 

Den Blick hält er feſt auf den Tiegel 
gewandt. 


Er prüfet das Silber, er hält es ans 
Licht, — 

Faſt ſceint es gekläret, daß nichts 
ihm gebricht; 


Feuer, dem 


Doch Schlacken ſieht er, verborgen 
und klein, 
Die trüben den Spiegel, verdunkeln 


den Schein. 


Und wieder und wieder hinein in die 
Glut — 

Es brodelt und wallet, nichts ſtört 
ihm den Mut, 

Bis endlich im Silber, im ſtrahlen— 
den Schein 

Sein Antlig ſich ſpiegelt ganz hell 
und rein, 


Dann nimmt aus dem Tiegel da3 
Silber er bald 

Und formt es und preßt e8 und gibt 
ihm Geitalt — 

Ein köſtlich Gefäß zum Dienjte ge- 
ſchickt. 

So bringt er's dem himmliſchen Va— 
ter beglückt. 


O Heiland, iſt's alſo, dann ſchon mich 
nicht, 
Ob's manchmal im Leiden an Mut 
mir gebricht. 
O göttlicher Schmelzer, dann läutre 
mich aus 
Und bring mich vollkommen dem Va 
ter nad) Haus! — 
Ein in den Urwäldern 
NordRußlands Verbannter. 
Bergebliche Hoffnung. 
Den 31. Auguſt 1930. 
Liebe Mama und liebe Gejchmwiiter! 
Will verfuchen, ein paar Zeilen an 
euch zu ſchreiben und ein Lebenszei— 
chen von uns zu geben. Wir jind 
beide noch, Gott jei Danf gejund, was 
wir auch Euch von Herzen wiinjchen. 
Es will uns hier oft ſchwer werden, 
befonder8 wenn man fich überlegt, 
wie es werden wird, wenn wir bier 
bleiben follten, da der Winter vor 
der Tür ſteht. Wenn man es fich jo 
befieht, fo wird wohl faum einer 
durchkommen, da die Kleidung nicht 
ausreicht und es zu den Nahrungs- 
mitteln fein Fett aibt. Wir müſſen 
immer anitatt Fett Wafjer nehmen. 
Aber e3 iſt ein Glück, wir Stehen in 
des Herrn Sand, ohne dejien Wille 
fein Saar vom Saupte fallt, und der 
uns auch bier nit im Stiche läßt. 
Sc erhielt vorige Woche die Nach— 
richt, dab 5 Stationen von ung ent- 
fernt etlihe Transporte eingeladen 
und abgeſchickt wurden, Wir hoffen, 
daß nächſtes Mal auch an uns Die 
Reihe kommen wird. Wohin es gebt, 
willen wir nicht, uns wird davon auch 
nichts gejagt. Es fann alfo fein, daß 
ihr dort plötzlich Gäſte bekommt, 
dann müßt ihr jie auch gut aufneh- 
men; aber es jind ja nur Mutmahun- 
gen. Ihr werdet es dort wohl alles 
am beiten wiſſen. Unjere Xage tit 
ehr ihlimm. Nah Haufe, fein Ge- 
danfe, und wenn es follte aehen, jo 
würde es uns auch nichts Gutes brin- 
gen, Es iſt nur ein Gedanfe: hin- 
ans. Man ijt hier ſtets wie einer, 
der mit Ketten gebunden iſt und fich 
nicht frei bewegen fann.... 








Bor einer Wiederanfnahme des anti- 
religiöfen Feldzunes in Rußland. 


Wie eine hochgeitellte Perſönlich— 
feit der Komintern auf der Durchrei- 
fe durch eine europäiſche Hauptitadt 
einigen ihrer dortigen Freunde mit- 
aeteilt hat, hat in Mosfau unter dem 
Vorſitz Jaroslawskis eine bertrau- 
liche Sitzung ſtattgefunden, an der 
außer Vertretern der „Gottloſenbe— 
wegung“, Vertreter der Komintern 
und der GN silzonammon ha 
















17. Dezember 


ben. Sn diefer Sikung wurde der 
Beihluß gefaßt, „im Rahmen des 
Klajienfampfes, der demnächſt noch 
eine weitere bis zum Maßitabe des 
Kriegsfommunismus erfahren wür- 
de, den Kampf auf der religiöfen 
Front bis zum endgültigen Siege 
weiterzuführen. Die Bopen und Au- 
lafen jeien neben den bewußten 
Schädlingen im bürofratifchen Ap- 
parat die Sauptichuldigen an den ent- 
Itandenen jchweren Stockungen in der 
Zebensmittelverforgung der werktä— 
tigen Maſſen. Die iharfe Spite deg 
Klaſſenkampfes dürfe vor allen Din: 
gen nicht an den fich in den Riten des 
rebolutionären Aufbaues verborgen: 
gehaltenen Barafiten vorbeigehen.“ 

Ein weiterer Beſchluß der Konfe— 
renz verdient aber vor allen Dingen 
die Nufmerfiamfeit des Auslandes. 
Man entiinnt fich fehr wohl des Rück— 
zuges bei dem lebten Feldzug der 
Sottlojen, der bewirft wurde durd) 
die jo einmütige und fo entichiedenene 
Saltung der verantwortungsbewuß— 
ten reife Deutichlands und Eng— 
lands, das fie eine Volksbewegung 
entziindeten. Darum wurde beichloj- 
fen, „um dem auslandiichen Pfaffen 
tum die Möglichkeit zu nehmen, ſich 
in die inneren Verhältnijje der Sow 
jetunion einzumifchen, einen gleich 
zeitigen Angriff gegen dasſelbe zu 
führen und es fo mit fich jelbit zu be- 
ihäftigen.“ Zur Führung des anti- 
religiöſen Feldzuges, der die breite- 
ten Maſſen des deutjchen und engli- 
ſchen Broletariat3 umfaſſen foll. wur- 
de eine Reihe erfahrener Spezialiiten 
der antireligiöien Bewegung abfom- 
mandiert. An die zuſtändigen Stel 
len der Komintern wurde das Erju 
chen gerichtet, den Feldzua mit den 
ihnen au Gebote jtehenden Mitteln zu 
unterſtützen. 


Wie es zugeht.. 
Den 13. September 1930. 

—— Hier iſt nichts zu kaufen. 
Keine Eß- und Schnittware iſt zu ba 
ben. Wenn doch einmal etwas and 
Tageslicht fommt, dann bekommen es 
die Arbeiter; die Bauern bekommen 
nichts, auch gar nichts, wenn fie An- 
recht darauf haben. Das Brot iſt fo 
ſchwarz wie die Erde und die Hälfte 
Spren dazwiſchen, anderes Brot be- 
fommt man bier nicht zu jehen. Wenn 


es nicht bald anderz wird, dann hun- 


gern wir dieien Winter alle tot. Ael— 
teiter ..... iſt in Solowfy (VBerban- 
nungsinfel im Weißen Meer). Er 
ichrieb, daß er die Hölle idion anf 
Erden hat. Dann könnt ihr euch den- 
fen, was fie mit ihm aemacht haben. 
Im beißen Ofen hat er geſeſſen und 
unten haben ſie weheizt, und mit glü— 
bendem Eiſen hat man ihn aeichlagen. 
Mehr werde ih euh davon nicht 
ichreiben. Ihr könnt euch gar nicht 
boritellen, wa3 hier alles vorgeht. 


In der allergrößten Not. 
Dienstag, den 16. Sept, 1930. 
Deinen Brief haben wir erhalten, 

wollten ihn auch aleich beantworten, 
doch die Zeit erlaubt es nicht. Wir 
find alle Taae auf Arbeit, dürfen fei- 
ne Stunde verjaumen, dann iſt im— 
mer der aröhte Sfandal. Ind für 
was, mweiß fein Menſch. Wer weiß, 
wie e8 mit den MusSgefiedelten wird; 
man fpricht, fo ficher wie die Toten 
nicht mehr aufitehen, jo ficher fom- 
men die Ausgefiedelten nicht mehr zu- 
rüd. 
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Bei und geht hier jehr Schredlidhes 
por. Ueberall hört man von den Zi— 
gennern, die itehlen jo jehr die Kin— 
der, ſchlachten und ejien ſie. Bon R. 
ſtahlen ſie einen Jungen von 6 Jah— 
ren, als ſie Hochzeit hatten. Sie ha 
ben ihn aufgegeſſen. In M. iſt es 
auch ſchon vorgekommen. Much Fo 
chen fie Seife davon. 

Neues gibt es noch vieles, aber 
man fann doch nicht alles jchreiben. 
Mit Gruß von allen. 


Sehnfudht per oben. 

Du mit deiner Familie, ſeid alle 
herzlich gegrüßt und mit den Worten 
aus 2. Kor. 6, 4—6: „Erweiſt euch 
als Gottes Diener in vielem Aushar 
ren, in Drangjalen, in Nöten, in 
Nengiten, in Streichen, in Gefängnii- 
fen, im Mühen, im Wachen, im Fa— 
iten....“ Die hervorgehobenen Aus— 
drüde, buchitäblich genommen, jchil- 
dern dir unjere gegenwärtige Lage. 
Zange, der Herausgeber dez befann 
ten Bibelwerfes, antiwortet auf die 


Frage: Was ijt die ewige VBerdamm- 
nis? mit 1. eine Entbehrung - alles 
dejien, was glücklich madt; 2. ein 


ichreefliches Erleiden alles dejjen, was 
Bein und Dual verurjadt. Was 
macht ung glücklich? Neben allem 
Irdiſchen, wie 3. B. eigenes Dach), ge 
nügend Brot und Milch (ohne jeq 
lihen Luxus, wie du ja jelbit weißt), 
die Stunden der Gemeinſchaft in der 
Familie, im Gejchiwiiterfreife und 
den Gejchwiitern im Herrn. Bon al 
len diejen find ung nur Zerrbilder ge 
blieben, denn unſer Eſſen verdient 
beinahe nicht diejen Namen; aus 
ihließlich Mehl, Waſſer und Lorbeer 
blätter. Hänschen und ich eſſen viel 
Knoblauch, aber geitern hat unſer 
Bruder feinen aus der Stadt mit 
gebracht, weil er 24 Rubel aefoitet 
bat. Milch haben meine Rinder vom 
Herbſt nicht getrunken. Zucker befa 
men kürzlich einige Auserwählte, 75 
Gr. auf den Eſſer, nicht einmal ein 
A Pfund. Gemeinſchaft? Viele find 
im Ural, andere teure Brüder noch 
1000 Werſt (Kilometer) weiter, auf 
zehn Sahre verbannt, wie auch mein 
Bruder; wir leben bier immer in 
Furcht, weil mar, wie eg vor einigen 
Tagen wieder geſchah, von jema::d 
im Berlauf einiger Stunden 100 
Pud (1 Bud = 35 Pfund) Getreide 
verlangte, wo er nur SO Bud geern— 
tet hatte. Nach Ablauf der geitellten 
furzen Friſt wurde er ins „Kranken— 
haus“ gebracht, richtig nennt man es 
jett „Bauernhaus“. 

Und in der Gemeinde? Vorberei- 
tung3- und Semeindeitunden haben 
wir vergefjen, denn das erite fünnte 
und würde al? geheime Zulammen- 
funft betrachtet werden, und beim 
zweiten wäre e8 für die „ungen“ 
die beite Gelegenheit, viele von uns 
ing „freie Quartier” zu bringen. 

Die Berhältnifie? Durchichnitt- 
lich gibt es Kühe nicht unter SOO Ru— 
bel; einem Bruder bot man in diejen 
Tagen 1000 Rubel. Von alledem, 
was ums glücklich macht, iſt uns nur 
der Vli nach oben geblieben und die 
Hoffnung, nein, die Gewißheit, nad) 
nicht zu langer Zeit den Wea alles 
Trleifches zu gehen, wo nichts mehr 
drüct und bange macht. Geitern 
fagte jemand: „Der Bruder hat aus— 
gepilgert, er iſt glücklich zu preifen, 
den brauchen wir mit feiner Getret- 
debeichaffung mehr au ängiten.“ 

„Zur Höhe blick ih anf, dann 


winft die Heimat nur.“ Erinnerſt 
du Dich noch, wie wir bei meinem 
Bruder Heimatlieder fangen, und du 
ſchlugſt noch Nr. 43 aus „Frohe 
Botſchaft“ vor? Bor einigen Tagen 
Iprad) ich über die Stelle Joh. 14, 2 
„Baterhaus mit vielen Wohnungen“ 
1. Endlid einmal nad) vielen Kämp— 
ren und Leiden im ewigen Heimattal. 
„Ach, wär ich erit daheim im Vater 
haus!“ 2. Viele Wohnungen für ei- 
ne große Kinderichar, Raum genug; 
bon Morgen, Abend, Mitternacht und 
Mittach (Lukas 13 ,29), von allen 
Orten, von allen Nationen (Dffenb. 
7,9), Kleine und Große (Dffenb. 11, 
18; 19, 5; 20, 12). 3. Die Wohnun 
gen jehr wahrſcheinlich manigfaltig, 
für jeden Stand ein bejonderes Hei— 
matwejen in der ewigen Gottesburg ; 
Balmenträger (Dffenb. 7, 9), Kro— 
nenträger (Dffenb. 2, 11 und 4, 4. 
10). 4. Wohnungen, wirklich wohn 
lich eingerichtet, Ruheſtätten, wo all 
das Nervenaufregende, Schmerzliche 
an Leib und Seele „ferne“ fliehen 
muß. — 

Wie waren die Zuhörer fo auf 
merflam ! Wir fühlten alle mit: 
„Hier iſt nicht unjere Heimat auf die 
jer armen Welt!” — Und dennod 
fragt man fich mitunter, ob es denn 
wirklich Gottes Wille jein jollte, daß 
jene im Norden im Winter, wo die 
Zufuhr von KXebensmitteln in den 
großen Wäldern unmöglich wird, ob 
ſie wirfli alle dem SHungertode 
preisgegeben find? Und ob noch viele 
bon una dieſes Schickſal ereilten 
wird? Ein Bruder ſagte, wir müß— 
ten mit allem rechnen. Erfreuliches 
nichts, Schmerzlihes in Hülle und 
Fülle, das iſt unfer Dafein. Doch 
durften wir etwa 15 Seelen in die 
(Hemeinde aufnehmen; dem Herrn 
dafiir die Ehre! Bitte alle zu grüßen. 


Troß der Not weitere Erweckungen. 


Klag. Jerem. 3, 2232. 
Teurer Bruder im Herrn! 

Ihren lieben Brief habe ich er 
halten. Es iſt für mich eine große 
Freude, daß wir in brüderlicher Ge— 
meinſchaft untereinander in der Lie 
be Chriſti verbunden ſind, und dafür 
danke ich meinem Herrn. Weiland 
waren wir fremd und fern einander, 


. aber das Blut Chriſti hat uns nahe 


uns nahe und verwandt gemacht, jo 
find wir nun Bürger mit den Heili- 
gen und Gotteg Sausgenojjien. Eph. 
2, 19. 

Sch danke Ihnen herzlich für Xhre 
brüderliche Teilnahme zu dem Heim— 
gang unferes® Bruders und Mitar- 
beiters im Weinberge Gottes. Emp- 
fangen Sie bitte auch den innigiten 
Danf von feiner Frau und feinen 
Verwandten für alle Ihre Bemü— 
hungen und Sorge für den Heimge- 
gangenen. 

Sa, in diefer furzen Zeit haben 
wir in der Ukraine einige leitende 
Brüder und gejeanete Arbeiter ver- 
foren. Durch manderlei Lebensver— 
hältniffe find auch verſchiedene andere 
unferen Reihen. Wir aber, die wir 
zurücdgeblieben find, find  beitrebt, 
weiter fir die Sache Ehriiti zu wir- 
fn. Wir wollen nicht müde werden, 
den Herrn zu bitten, neue Arbeiter 
in feinen Weinberg auszufenden, um 
fo mehr, da das Feld reif zur Ernte 
it. Matth. 9, 35—38. 

Das Werf Gottes geht bei uns in 
der Ufraine, dem Serrn ſei Dant, 
vorwärts. Auf manden Stellen find 


Mennonitiſche Rundſchan 


ſogar große Erweckungen. In eini 
gen Gemeinden hat man bis zu 150 
Seelen auf einmal aufgenommen. 
Wir haben große öffentliche Ver— 
ſammlungen, welche ſehr feierlich und 
geſegnet verlaufen. Auch in unſerer 
Stadt werden wird bald 13 Seelen 
in die Gemeinde aufnehmen. Wir 
freuen uns, daß der Herr auch in 
unjerer Zeit hinzutut, die da ſelig 
mwerden. Er gibt ung Kraft, in allen 
Schwierigkeiten auszuhalten, indem 
„wir niemand ein Wergernis geben, 
iondern in allen Dingen uns als Die 
ner Gottes beweijen“. 2. Kor. 6, 3 
Br 10. 

Empfangen Sie meinen innigiten 
Brudergruß. Der Herr behüte Sie! 

Bleibe in Liebe Ihr Bruder in 
Ehriito. 

Teurer und im Herrn geliebter Bru 
der! 

Friede Ihnen! 

Grüße Sie und Ihre liebe Familie 
und alle im Herrn geliebten Brüder 
und Schweſtern in Berlin mit der 
Liebe unſeres Herrn Jeſu Chriſti! 
Gotte gebe euch viel Barmherz igkeit 
und Frieden und Liebe! 2. pei or, 
3—4: 1. Kor. 1, 4—9; 2. Tim. 2, 
21, 1. Thefi. 5, 23; Koh. 12, 26. 

Xhren Brief und die Ueberweiſung 
in Höhe von 15,-— Rubel habe ich er 
halten und danfe dem Herrn, dab er 
nicht aufhört, durch jeine Sitte von 
lich zu zeugen. Der Herr vergelte 
Ihnen hundertfältig das gute Werf 
dag Sie an uns zetan haben. 

Ich konnte nicht eher jchreiben, da 
ich viel auf Reifen war. So Gott 
will, gedenfe ich bald nach der Stadt 
überzuſiedeln, um auch dort mit der 
Verkündigung des Wortes zu die 
nen. Mir wurde vorgejchlagen, dort 
bin zu fommen. 

Sieber Anton Pawlowitſch, darf ich 
Sie noch bitten, beiliegenden Brief 
meinem Sohn nad) Bulgarien zu jen 
den, da er jonit meine Priefe nicht 
erhält. Danfe Ihnen im voraus für 
Ihre Freundlichkeit! 

Die Gnade unsere Herrn Jeſu 
Christi, die Liebe Gottes und die Be 
meinichaft des Heiligen Geiites jet 
mit euch allen! 

Sn der Liebe Ehriiti verbunden 


Ras Flüchtlinge erzählen. 


Auguſt 1930. 

Ich bin in der Tetten Zeit mit der 
Rettung armer aeflohener Ruſſen be- 
ichäftiat, welche auf bolländiichen 
Schiffen heimlich bier in Holland an- 
aefommen find. Was dieſe armen 
Menichen aus den Verbanmunasorten 
erzäblen, tit ganz unmoöalich au be— 
fchreiben, da eritarrt einem das Blut 
in den Adern. Drei PBerfonen find 
bier in drei verfchiedenen Schiffen 
und Zeiten anaefommen. Mlle drei 
habe ich insbeiondere ausgefragt, 
aber alle drei Berichte find aleichlau— 
tend, unbeſchreiblich ſchrecklich. Um 
die Schreckensſzenen zu umgehen, 
möchte ich nur fur: eins bemerken: fie 
faaen, in dieien VBerbannunaspläken 
find hunderttaufende von allen Nn- 
tionen Rußlands Sibiriens und Aſi— 
ens, auch viele Usbecken, Kiragiſen 
und Turkmenen, auch viele Kaufaſior. 
Wer irgend kann, muß im Walde 
Solz fällen und aubereiten für die 
ausländiſchen Schiffe, und wer nicht 
mehr kann, wird fofort von den Vor- 
gefegten niedergeſchoſſen oder auf 





Tode gemartert 
Niemand darf etivas denken, gejchivei- 


Jraufamere Weiſe zu 


ge denn noch jagen. Still wie das 
Vieh müſſen jte willenlog alles tun, 
was befoblen wird. Nein Name erxi- 
itiert für fie mehr, fie find nur Num- 
mern und weiter nichts. Frauen 
und Kinder gehen täglich zu hunder— 
ten zugrunde Alle Menjchen find 
total vertiert. Kein Zuſammenhal 
ten iſt mehr da, ein jeder jieht in ei- 
nem jeden nur nod) den Verräter und 
den Feind. Liebe iſt ganz ausge— 
ſchloſſen. „Gott“? Wahnſinn! 
Gott das war nur für die guten, bej- 
ſeren Zeiten ein Zeitvertreib. Und 
jo werden viele wahnfinnig. und en- 
digen im Selbitmord. Verzweifelt 
it man dort ſchon lange, gefühllos 
wie Beitien find alle, auch die Ver— 
bannten dort, durch die ſchrecklichen 
Erlebniſſe geworden! Werden die 
Gläubigen unter ihnen ſtandhalten 
können? DO daß ſich der Herr doch 
bald erbarmte und bald all dieſem 
Elend ein Ende made! 
Umſchan 
Bekanntmachung. 

Sonntag, den 4. Januar, 2 Uhr 
nachmittags joll, jo der Herr will und 
wir leben, in Arnaud ein Jugend— 
feit jtattfinden. Thema: „Ein Scha- 
cher”. Jedermann iſt herzlich einge- 
laden A. Nachtigal. 

Näheres zur "Vibelbefprediung 

in Winnipeg. 

Peginn der Peiprehung am 27. 
Dezember 10 Uhr morgens. An den 
Bormittagen fommt der erjte Brief 
an Timotheus zur Verhandlung, ge- 
leitet von Br. 3. W. Reimer, Stein- 
bad. Dieſes iſt beionders für die 


Rredigerbrüder gedacht. Br. U. 9. 
Unrub, Winkler, hat feine Mitarbeit 
auch zugejant. Für heißes Waffer 


wird bier gelorgt werden, ebenfo für 
Quartier für die Gäſte. Wir erivar- 
ten zahlreichen Beſuch und viel Segen 
bom Herrn. 3. 3. Staat. 





‚Berico, ‚Texas, 
den 4. Dezember 1930. 

Einen jhönen Grub an die Arbei- 
ter und Lefer der Rundſchau. Mit 
tiefem Mitleid leſe ich die Berichte, 
wie greulich doch unter Volk in Ruß— 
land leiden muß. Sollten nicht al— 
le Mennoniten Amerikas ſich auf ei— 
nen Tag einigen, um gemeinſam 
Gott anzurufen? Er allein kann 
dort nur helfen. 

Wir haben immer noch ſchönes 
Wetter, was zum Sornbreden ſehr 
paſſend iſt. 

Unſere Adreſſe wird von jetzt an 
anſtatt Rerico Terline, Ter. fein. 

Grüßend P. P. W. Tows. 


Br. M. B. Faſt, Reedley, Cal., be— 
richtet am 10. Dezember: 
wurde in den Hochſchulen ein höchſt 
intereſſantes Reſultat einer Wahl be» 
fannt gemadt. An alle betreffenden 
Eltern hatte man einen Fragebogen 
geſchickt, ob die Eltern wünſchten, daß 
ihre Rinder in den Sochichulentan- 
zen dürften! Als man in Dinuba 
zählte, fand es fich — eiaentlid war 
das felbitveritändlih — daß 137 da- 
gegen und 45 dafür waren. In fol» 
chen Fällen follte man ja bedenten, 
was die Großväter Iehrten: „Bei 
allem was du tut, bedente das 
Ende!” 4 








Kerreipondenzen 


Kleefeld, Man., 
den 30. November 1930. 

Wünſche allen Gottes Gnade und Se— 
gen, bejte Gefundheit und beſtes Wohl- 
ergehen, ein jegensreiches Weihnachtsfeit 
und Neujahr, und dat der Herr Jeſus 
bei allen einfehren möchte! 

Der Engel fprah: „Sch verfündige 
Euch große Freude, die allem Wolf wie— 
derfahren wird, denn euch ijt heute der 
Heiland geboren, welcher ift Chriftus der 
Herr in der Stadt Davids.” „Ehre jei 
Gott in der Höhe und Friede auf Er— 
den, und den Menjchen ein Wohlgefal- 
len.“ Xuf. 2, 10. 11. 14. 

Verzage nicht, o frommer Chrift, 

Der du von Gott erichaffen bift, 
Obgleich die Zeit ift ſchwer; 
Bertrau du deinem lieben Gott, 
Daß er dich wohl ernährt. 

Auch nähret Gott die Vögelein, 
Die feinen Vorrat ſammeln ein 
Und in den Lüften jchiweben; 
Sie ſäen nicht, fie ernten nicht, 
Doch friitet Gott ihr Leben. 

Verla uns nicht, Herr Jeſu Chrift, 

Weil du auch arm geweſen biſt, 
Weißt wohl, was wir bedürfen. 
So hilf uns auch zu jeder Frijt 

Und Leib und Seel’ ernähre. 

Du gibjt allhie auf diefer Welt, 
Nicht allen gleich viel Gut und Geld, 

Du weißt die rechte Mafjen, 
Hilf endlih uns aus aller Not, 
Dur Jeſum Chriftum. Amen. 

Drum, weil die Gnadenzeit noch fcheint, 
So läßt in heil'ger Kraft vereint 
Das Bafjahfeit uns fo begehen, 

Daß wir die ganze Lebenszeit, 
In Glauben, Lieb’ und Frömmigkeit, 
Mit Gott im Gnadenbunde ftehen. 

Darum, o Herr, mad) uns bereit, 
Zu fteh'n im weißen Hochzeitskleid 
Um diejes Lebenswort zu hören: 
„Kommt her in meines Vaters Neidh, 
Ererbt’3, lebt ewig froh zu gleich 
Mit Mir und den verflärten Scharen.” 

Beter B. und Anna Friejen 
Kenajton, Sask., 
den 23. November 1930. 


Matth. 22, 114. Möchten wir doch 
alle von diejem feligen Advent etivas ver— 
nehmen! Möchten wir dem Herrn jebt 
wirklich Advent feiern, einen feligen Ad— 
bent, wo wir unferem Jeſu nahe fom= 
men! Es ſteht gefchrieben: „Er jandte 
feine Knachte aus, daß fie die Gäjte zur 
Hochzeit riefen.“ Ahr merdet alfo jekt 
gerufen, Gott hat es noch einmal Ad— 
vent werden laſſen und nun fommt es 
darauf an, daß ihr diefe Gnadenzeit be— 
nußt. u | 

Du folltejt jeßt ftilleftehen, mein lie— 
ber Mitchrift. Die Adventsbotjchaften ru= 
fen jest in alle Welt hinaus. Es ijt noch 
einmal Advent geworden. Soll denn nun 
nicht dies dein feliger Advent fein, wo 
du bei Jeſu antommit, Er ladet dich 
zu Seiner Hochzeit ein. Advent heißt 
zu deutſch: „Ankunft.“ Es handelt fich 
alfo um deine Ankunft bei Jeſu Hochzeit. 
Bon den Gäften bier in unſerm Wort 
leſen wir: „Sie mwollten nicht fommen.“ 
Ad, wenn du nicht kommſt, jo wirst du 
nicht einen feligen, fondern einen ſchreck— 
lichen Advent einst erleben. Bedenke dich, 


willſt. Die Hochzeit ijt für dich bereitet 


Iebit, vielleicht der lebte Tag in deinem 
Leben, vielleicht hörſt oder lieſt du die 
Einladung zu Jeſu Hochzeit zum letz⸗ 
tenmal. Willft du denn da nicht kom— 
men? 

O, ich möchte e3 dir aus tiefjtem Her- 
zen heraus bezeugen, daß e3 fo felig iſt, 
ivenn man die Einladung des Herrn an— 
nimmt. Dann wird das Herz fo froh in 
unferer Bruft, dann wiſſen wir, was wir 
an unjerem Heiland haben, und darum 
bitte ich dich, richte deine Gedanken auf 
das furze Wort Bin. 
bielfah bauen die Menſchen ſo— 
genannte Luftſchlöſſer. Sie machen fich 
Zukunftsträume. Man kann ſagen, die 
Welt vertröſtet ſich immer mit der Hoff— 
nung auf eine beſſere Zukunft. Aber was 
iſt das für eine Zukunftshoffnung? Solch 
Hoffen iſt eitel. Die Welt hat nur eine 
tote Hoffnung, und doch Hat Gott jedem 
Menſchen es ins Herz gelegt, dab er hof— 
fen muß. So iſt alfo die Hoffnung da 
in jedem Menjchenherzen und fie follte 
uns eine Predigerin fein von dem, was 
ein Chriit zu hoffen hat. Diefe Chriſten— 
hoffnung jchildert ung unfer Wort. Wir 
tollen fie betrachten. Da leſen wir zu= 
nächſt: „Das Himmelteich iſt gleich einem 
Könige, der feinem Sohne Hochzeit mach: 
te.” Habt ihr mohl eine Ahnung da= 
bon, was das für eine Hochzeit fein mag? 
In der Offenbarung wird dieſelbe die 
Hochzeit de3 Lammes genannt, oder da3 
große Abendmahl. Und da heißt es: 
„Selig find, die zu dem Abendmahl des 
Lammes berufen find.” Nach diefer ſe— 
ligen Zufunft follte billig ein jeder aus: 
Ichauen. O Menfchenherz, fiehit du es 
denn nicht, daß du noch einmal Advent 
feiern mußt, einen Advent, der dich in 
Die ewige Heimat bringt. Wie herrlich 
ift es, wenn du dann Sagen kannſt: 
„Ewig daheim.” Hier auf Erden bat 
alles jeine Zeit, es iſt alles ganz eitel, 
twie der Prediger Salomo ſagt. Das 
rum mußt du es wiſſen, dab du noch ein 
Heim bat, wo du für immer zur Ruhe 
kommſt. 

Mein Herz, wo iſt dein Vaterland 
Und deine Ruheſtatt? 

Haft du die Heimat wohl erfannt, 
Die eiv’gen Frieden hat? 

Mein Herz, bald ift dein Wandern aus, 
Dann fommt die Emigfeit. 

Biſt du daheim im Vaterhaus, 
O Herz, gib mir Bejcheid! 

Das it die große Sache, um die es 
fi handelt. Unfere Augen müſſen nad 
dem Advent unjeres Jeſu ausfchauen. 
Mir müſſen die felige Gewißheit in unſe— 
rer Bruft tragen, daß Er wiederfommen 
wird, um die Seinen zu der Hochzeit zu 
berfammeln. Wir müffen SHoffnungs- 
leute fein, d. h. mir dürfen uns nicht 
mehr tie die Weltmenſchen mit einer 
toten Hoffnung tragen, fondern wir müf- 
fen durch die Auferftehung Jeſu Chrifti 
bon den Toten zu einer lebendigen Hoff- 
nung Wiedergeboren fein. Die Hochzeit 
de3 Lammes muß der Gegenstand unſe— 
rer Hoffnung fein. Laßt una ein Gleich- 
nis jagen: Eine Braut, welche einen ho— 
ben, berrlihden Bräutigam hat, deſſen 
Morte wahr und gewiß find, darf ſich auf 
die Hochzeit freuen. Wenn der Bräuti- 
gam fommt, dann wird die Hochzeit ftatt- 
finden. Ihre Hoffnung auf die Hochzeit 
it feine tote, fondern eine lebendige. Sie 
weiß e3 gewiß, ihr Verlobter fommt, um 


So 


entgegen. Da nun Jeſus unſer Heiland, 


du mußt dich enticheiden, was du tun N heimzuholen und ihr Herz ſchlägt ihm 


und die Einladung iſt an dich ergangen. 
Bas millft du nun tun? Vielleicht iſt 


e3 der letzte Adventsſonntag, den du er- 


ebt, jo wiſſen auch mir e3 gewiß, daß 
Er auch einſt zur Heimholung Geiner 
Braut fommen wird. Das ift dann Sein 


Mennonttiſche Rundſchau 


Advent, der ſelige Advent. Möchte doch 
dies in dein Herz hineintönen: Es kommt 
noch einmal Advent! Dann iſt Jeſus da, 
und dann ſchauen Seine Augen nad) Sei- 
ner Braut. 

Sieh, zu diefer großen und. jeligen 
Hochzeit wirjt du heute eingeladen. Hier 
im Worte fteht es auch für dich geſchrie— 
ben: „Es iſt alles bereit, fommt zur 
Hochzeit.” Du bijt alfo auch dazu be— 
rufen. Coll es nun von dir gelten, was 
der Heiland zum Schluß Seines Gleich- 
niffes jagt: „Viele find berufen, aber we— 
nige find auserwählt.“ 

Seht, die Liebe des Herrn, e3 wäre 
dies entjeßlich, ihr wäret zur Geligfeit 
eingeladen und ginget derjelben doch ver— 
luftig. Gottes Gnade wäre euch zuge— 
dacht, aber ihr hättet fie vericherzt. O, 
es iſt jehr verhängnisvoll, wenn man es 
verfäumt, die angebotene Gnade auch ans 
zunehmen. Hört e3 doch, ihr Lieben, ihr 
habt heute noch einmal Advent, damit ihr 
euch zu dem feligen Advent Jeſu zube— 
reiten laßt. Der Herr ſegne euch alle! 

Brüderlih grüßend 
2. 9. Düd. 
Nurzfriitige Kurſe an der Manitoba 
Ngrieultural College. 
Geflügel. 

5.—16. Januar. Dieſer Kurſus 
iit für den Farmer und aud für den 
Geflügelhändler von Interejje. Eine 
abgerundete Serie von Lektionen 
wird erteilt, und daneben joll jo viel 
wie möglich praftiiche Arbeit betrie 
ben werden, betreffend verjchiedener 
Phaſen der Geflügelzucht, wobei be 
fonders Gewicht gelegt werden foll 
auf Ziehen von Kücheln, Truthüh 
nern, Enten und Gänſen. Es mer- 
den Diskuſſionen jtattfinden iiber Se 
tliigel-Behaufung, Fütterung und 
Behandlung, Zuctprobleme und 
Auswahl von Gerlügel fiir Brutzwef 
fe; auch follen behandelt werden: 
Mäiten von Geflügel, Nährwert Stu- 
dien bon verjciedenem Geflügel, 
Ssutterrationen für legende Sennen, 
Brüten von Kücheln. Ebenso follen 
etlihe der gewöhnlichen Geflügel: 
franfheiten, Anzeichen derjelben und 
deren Behandluna disfutiert werden. 
Es wird auch Gelegenheit aegeben, 
Studien an toten Tieren zu machen. 
Während des Kurſus ſollen zwang— 
loſe Konferenzen abgehalten werden. 
Jedes Jahr hat die Zahl der Stu— 
denten für diefen Kurſus zugenom— 
men und jett fönnen wir Studen- 
ten, die die furzfriitigen Geflügel— 
furje bejucht haben, in ganz Mani- 
toba und auch in vielen Diitriften 
bon anderen Provinzen finden. Vie— 
fe von diefen arbeiten auf eigenen 
Farmen und etlihe leiten große 
Brutanitalten, damit den Aufſchwung 
diefer Induſtrie fördernd. 

Planen Sie, zmei Wochen in der 
Manitoba Agricutural College zu 
hermweilen, und beteiligen Sie fih an 
dem Schulleben, während Sie itudie- 
ren. Erwerben Sie fih neue Freun— 
de, erhalten Sie neue Ideen und be- 
forechen Sie diefelben mit uns. Wenn 
Cie nicht jelbit an diefem Kurſus 
teilnehmen fönnen, fo haben Sie viel- 
leiht einen freund, der dies gern 
möchte. 

Einſchreibegebühr $5.00. 
Koit u. Quartier im Internat $13.00 


Milchwirtſchaft (Dairy)-Schnle. 
Frühlingsfurfus: 12. Nanuar bis 








17. Dezember 


3. April. Mänier mit direftorialer 
Bejähigung, jowie mit praftifcher 
Erfahrung und techniſcher Uebung 
werden gejudht für Stellungen, die 
mit Seritellung und Vermarktung 
von Milchwirtſchaftsprodukten ver: 
bunden jind. Der Frühlingskurſus 
für Milchwirtſchaft ijt nur zugängig 
für Männer, die ſchon Erfahrung ha- 
ben von wenigſtens einem Jahr in 
einer Creamery oder einem anderen 
Zweig der Milchwirtichaft, oder für 
jolche, die erfolgreich den borberei- 
tenden Kurjus, der mit Herbſt-Kur— 
jus bezeichnet war, beendigt haben. 
Ein Jahr Erfahrung al3 ein Regie: 
rungs Cream Grader fann einen 
auch für den Eintritt in dieſen Aur- 
jus qualifizieren. Solde, die ihre 
Gelegenheit fiir Anjtellung verbej- 
jern möchten, finden dieſen Kurſus 
ſehr geeignet. 


Es werden folgende Teile der 
Milbmwirtichaft behandelt: Farm 
Milchwirtſchaft, einfchließend Be- 


handlung von Melkmaſchinen umd 
Cream Separatoren, die Heritellung 
von Butter, Ice Cream und Käſe, 
Prüfen und Abſchätzen von Milch— 
Produkten; Creamery Management, 
Dairy Bacteriologie, Bedienen und 
Inſtandhalten von Milchwirtſchafts— 
maſchinen, Vieh, geeignet für Milch— 
wirtſchaft. Es wird ein Diploma für 
Milchwirtſchaft ausgeſtellt, nachdem 
man erfolgreich dieſen Kurſus been— 
digt hat. Es werden nur 20 Stu— 
denten in dieſen Kurſus aufgenom— 
men. 

Koſt und Quartier im Internat, 
einſchließend Schulgeld $143.00. 

Schulgeld $51.00 


Bienenzüdter. 

19. bi3 30. Kanuar. Der Zmed 
dieſes furzen Kurſus in Bienenzudt, 
geliefert in dem Department of En 
tomology, M. A. E. ilt, den Bienen- 
zlihtern von Manitoba die modern: 
ſten Methoden der Behandlung von 
Bienen und die Erzeugung von größ— 
ten Sonigernten. jowie Bereitmacden 
derielben für den Markt, zu lehren. 
Lektionen und Demonitrationen wer- 
den erteilt, betreffend Bienenzudt, 
die beſte Ausrüſtung, die Flora, die 
beiten Pienenzucht-Pläße, überhaupt 


alle Einzelheiten dieſer wachjenden 
Induſtrie werden behandelt. Die 


Tatjache, daß diefer kurzfriſtige Kur— 
jus gut befucht iſt von Anfängern, 
fowie von folchen, die Erfahrung in 
Bienenzucht haben (in 8 Jahren ha— 
ben 274 Perſonen dieſen Kurſus be— 
ſucht) zeigt ſeinen praktiſchen Wert 
für Bienenzüchter. Machen Sie jetzt 
Anſtalten, nächſten Januar an die— 
ſem Kurſus teilzunehmen. 

Einſchreibegebühr $5.00. 

Koſt und Quartier im Internat 
$12.00. 


Gartenban. 

2. Februar bis 13. Februar. Die- 
ſer Kurſus wird befonders wertvoll 
für diejenigen fein, die intereffiert 
find, Beeren und Gemüſe für den 
Haushalt und für Marftzwede zu 
ziehen. 

Gegenſtände wie Pflanzen und 
Behandeln von Beeren und Obſt und 
die Kultur und Bereitmachung für 
den Markt von Gemüſe wird gründ— 
lich beſprochen werden. Es wird auch 
beſondere Aufmerkſamkeit auf Blu— 
menzucht und auf Verſchönerung des 
Heims gelegt werden . Die Metho— 
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den der Baum und Pflanzneſchulen, 
Pflanzen von Bäumen, Sträuchern 
und Blumen für deforative Zwecke 
wird forgfältig behandelt. Lektionen 
und praftifche Demonitrationen wer: 
den gegeben u. Tabellen u. Lichtbil- 
der jollen benußt werden, die Gegen 
itände die behandelt werden, zu il- 
Jujtrieren.. 

Einfchreibegebühr $5.00 

Koit und Quartier im Internat 
$13.00. 


arm. 


Klaflifiziernng des Rahmes. 
(Cream Grading.) 

6.—17. April. Dieſer Kurjus it 
jpeziell dazu da, die Männer zu un 
terrichten, von denen die Provincial 
Government Dairy Brand) die Gra- 
ders ausmwählt, die fie in ihrer Gejell 
ichaft anitellen wollen. Der Kurius 
enthält die NRegierungsregulationen 
und übt die Studenten gründlich in 
der Hlaflifizierung des Rahmes nad) 
den bevorjtehenden Standards. 

Einſchreibegebühr $5.00. 

Koit und Quartier im 
613.00. 


Antomitive Gleftrizitat. 

9, März bis 3. April. Diejer Kur 
ſus iſt für ſolche eingerichtet, die eine 
bejiere Trainerung in der automiti- 
ven Elektrizität benötigen. Lektio— 
nen und praftiiche Anleitungen jol 
len gegeben werden über das Lagern 
von Batterien, Zimdung, Starten, 
über Lichtiygiteme und Magneten. 
Diefer Kurſus iſt fo praktiſch wie 
möglich eingerichtet. Jedoch ſchließt 
er auch die zur Sache gehörigen 
Sauptprinzipien ein. 

Die Abteilung hat eine ziemlic) 
vollſtändige Ausitattung von Ver 
juchsmaterial. Modelle verichiedener 
Arten find auch für Unterweifung3- 
arbeit vorhanden. 

Schulgeld $20.00. 

KRoit und Quartier im Internat 
528.00. | 


Interant 


Mückblicke auf unſere California-Reiſe. 
— Bon P. PB. Kröker. — 
(Fortſetzung) 


Doch halt, anders iſt es mit dem Her— 
einkommen in Onkel Sams Land. Wir 
haben's eben erfahren, ohne daß wir an 
irgend welche Schwierigkeiten 
Ja, auch hier begegneten wir einen Im— 
migrationsbeamten auf unſerer Rückkehr; 
freilich nicht ein ſo großer und dicker 
Mann, ſondern ein mittelmäßiger, hage— 
rer Kerl, der uns kurz Halt bot, ſeinen 
Kopf mit der langen Naſe in unſere Car 
hinein ſchob und fragte, welcher Nationa— 
lität wir zugehörten. Und binnen drei 
Minuten befahl er dem jungen Amerika— 
ner mit ſeiner canadiſchen Frau in die 
Office zu gehen und mir, das Auto zur 
Seite zu ſtellen und auch in die Office 
vorſtellig zu werden, und ſeine ganze 
Phyſiognomie zeigte, daß er meinte was 
er ſagte. Wir zweifelten auch durchaus 
nicht an feinen Befehl und als gehorſame 
Landesbürger waren wir ebenfo jchnell 
in der Office, tie unfere Füße uns tru= 
gen, nicht viel Gutes erwartend, falls 
der Mann drinnen ebenfo barjch mit uns 
verfahren follte, wie der draußen. Doch 
getäufcht, denn bier trafen wir einen lie- 
ben, alten Mann an, der uns recht vä— 
terlich empfing und befragte und in we— 
nigen Minuten Erlaubnis gab, weiter ins 
Land zu fahren. Das ftimmte uns mie- 
der froh und barmonierte mit den Hand- 
Jungen de3 Vorſtehers des guten Landes, 


dachten. 





mien nonitiſche nunvſchan 


und als wir erſt wieder alle auf der 
Car ſaßen, hatte das errötete Geſicht des 
jungen Amerikaners auch wieder ſeine na— 
türliche Farbe bekommen und die Beklom— 
menheit über das mögliche Zurücklaſſen 
unſerer Frauen in Mexiko hatte ſich bald 
in eine gehobene Stellung verwandelt und 
wir ſprachen von dem ungeheuren Unter— 
ſchied der beiden Länder. Nicht nur die 
Wege, Brücken, Gebäude und andere 
Dinge ſchienen uns reiner, glatter, echter 
und ficherer zu fein, fondern es fam uns 
bor, wie wenn auch eine viel reinere Luft 
uns umivehte, und indem wir die mes 
nigen merifanifchen Worte twiederholten, 
welche wir meinen in Mexiko gelernt zu 
haben, jchäßen wir es einen großen Vor— 
zug, mit unjeren Pindern in diefem gu— 
ten Lande wohnen und die Freiheit ge— 
nießen zu dürfen. Und wir wollen jeßt 
nicht mehr zurück nach Mexiko fahren. 

Auf der Nüdreife hielten wir noch in 
San Diago an, um den großen, jehönen 
Park zu befehen, von dem wir ſoviel ge— 
lefen hatten und wir haben auch Wun— 
derdinge der Pflanzenwelt gejehen. Man 
jagte uns, dab bier Specimen afiatijcher, 
afrifanijcher, japanischer und aller Län— 
der der tropifchen Pflanzen zu jehen ſei— 
en, und daß dieſes alles ein Unternehmen 
eines reichen Arztes fein fol, der die 
Welt bereift und die Exemplare der 
Pflanzen felber ausgeſucht haben fol. 
Auch teilte man uns mit, dab Diejes 
Unternehmen zur Zeit jehr in Mitleiden- 
fchaft gezogen fei durch die ſchwere Zeiten, 
und daß es finanziell fich ſehr meit nicht 
trage. Den Tiergarten daneben, der 120 
Ader einnehmen fol, hatten mir dieſes 
Mal nicht Zeit zu beſuchen, jobald uns 
aber wieder nach mehr californifcher 
Sonne fein wird, und jemand uns, tie 
Kaiſer Fritz feinem treuen Diener Sor— 
genicht die Neife nach Paläftina vorſtreck— 
te, und anbietet dorthin mitzufahren, 
wollen wir uns auch) den Tiergarten ans 
fehen und darüber melden. 

Weiter auf dem Rückwege hielten mir 
noch bei einem alten fatholifchen Kloſter 
an, welches die jungen Studenten anſe— 
ben wollten. Cie haben uns nicht viel 
dabon erzählt, was fie dort gejehen ha— 
ben, aber wir vermuteten, daß es nur 
eine fatholifche Geldmacherei fei, wie die— 
fes früher der Fall mit den vielen Klö— 
fter in Rußland mar. 

Sowohl auf der Hin- wie auch auf 
der Nüdreife find mir durch üppige 
Städte und Landichaften gefahren und 
überall fieht man an der Weſtküſte et- 
was Neues. Wir hatten den Tag, vieles 
Intereſſante gejehen, eine unvergeßliche 
Erfahrung auf der Grenze gehabt und 
mären ganz heil zu Haufe angefommen, 
wenn nicht einige wenige Blods bom 
Heim unserer Pinder, ein dummer Jun— 
ge feine Fahrrechte überjtiegen hätte, und 
uns in die rechte „sender“ hineingefah— 
ren wäre, Gott ſei Danf, wir famen 
mit dem bloßen Schred davon und nach— 
dem wir ihm eine milde Predigt gehal- 
ten und er uns einen Dollar al3 Ent— 
fchädigung gegeben, entliegen wir ihn. 
Wenn e3 nicht folcher dummen Leute we— 
gen wäre, würde man fich viel ficherer 
auf der Mafchine fühlen. Nachdem nun 
wieder Morgen und Abend beraangen, 
wir nahe an 400 Meilen zurüd gelegt 
hatten, begab es fich, daß wir die Nacht: 
ruhe mieder fehr angenehm farden. 

Bald mar es nun jelbitverftändlich, 
dab mir wieder an unfere Heimreije an 
zu denken fingen, oder fommt folches von 
jelber, menn man bon feinen Lieben ent⸗ 
fernt ift? Und fchnell, ja zu fchnell, wa⸗ 
ren die wenigen Tage de3 Befuches bei 


unfern Sindern vorüber, und nachdem wir 
un am leßten Morgen mit ihnen den 
91. Pſalm gelefen und den 10. und 11. 
Vers fpeziel auf uns bezogen hatten, 
berabjchiedeten wir ung bon unfern Lie- 
ben, verließen die ſchöne Millionenftadt, 
heimwärts lenkend. Bei Balersfield — 
wer ausfinden will, warum dieſe Stadt 
mit dieſem Namen bezeichnet worden iſt, 
der halte ſich im Juli oder Auguſt ei— 
nige Tage da auf und er wird fein Wör— 
terbuch für die Diffination brauchen — 
bogen wir bald Wejt, um eine Abweichung 
nach Shafter zu machen, wo wir bei uns 
fern Verwandten einen Tag und Nacht 
zubringen wollten. Nun gibt es auf die— 
fer Welt aber verfchiedene Kreuzivege und 
Kreuze, und im Tragen der leßteren ijt 
man gewöhnlich frob, bei den erjteren an— 
gelangt zu fein; oft aber fommt das 
leßtere bei dem ersteren in Anwendung 
und jo war e3 auch bier, unmeit Roſe— 
dale, bei der „Green Acre“-Ecke mit uns 
der Fall. Nichts Böſes ahnend, unfere 
Straße fröhlich ziehend, die jchnelle 
Schnelligkeit für uns beanſpruchend, kam 
ein unbefonnener, älterer Mann aus der 
Landgaſſe auf der linken Seite quer auf 
unfern Weg, zu langjam fahren, dat wir 
ihm auf der linfen Seite ausbiegen konn— 
ten und zu fchnell fahren, um e3 zu wa— 
gen, ihm recht3 auszubiegen, und fo be= 
gab e3 fich blißfchnell, daß von der Wucht 
der Schnelligkeit wir die alte Ford auf: 
huben und fie weiter jeitwärts jchleuder- 
ten, bi3 fie in Trümmern lag und une 
fer Auto gegen den auf der Ede ſtehen— 
den Telephonpfoften überjchlug und Die 
Dede vertriimmerte und manche andere 
Beichädigungen davon trug. Gott fei 
Dank, keinem der Inſaſſen beider Fahr— 
zeuge war irgend ein Leid geichehen! 
Nachdem ich mich zuerſt vergewiſſert bat 

te, dab den Frauen in unserer Car fein 
Uebel zugeſtoßen hatte, fprang ich hinab, 
um nachzufehen, ob jemand in der Ford 
befchädigt worden var, und indem ich fie 
verfuchte loszuheben, gewahrte ich einen 
alten Mann fich aufrichtend und fich die 
Milch von Kopf und Geficht und feinem 
langen Schnauzer ftreichend, denn er muß 
vermutlich eine Kanne Milch mit fich ge— 
fahren haben. Wie ich ſah, daß auch er 
heil mar, fragte ich ihn mit zitternder 
Stimme, warum er uns in den Weg ge- 
fommen fei. Seine Antwort war: „Ach 
dachte, ich wiirde vor Euch hinüber kom— 
men können.“ Der Alte hatte jedenfalls 
nicht mit der heutigen Schnelligkeit ge— 
rechnet oder das Einmaleins verlernt ge= 
habt. Bleich wie die Wände, ohne mit 
der Milh in Berührung gelommen zu 
fein, feine Tränen, um zu meinen, (man 
ſagt in plößlichen Unfällen, wie dieſes, 
wo mir feinen Ruck noch Stoß fühlten, 
fann der Menfch nicht weinen,) ficherlich 
auch Feine freundlichen Mienen, ftanden 
wir bald bon der herbeigeeilten Menfchen- 
menge umgeben, nicht miffend, was zu 
tun. Da ging e3 fo her wie wir ſ. 2. 
bon dem ruſſiſchen Schriftftellee Gogol 
lernten, der jagte, als dem Bauer das 
einzige Pferd geitorben war, da fam das 
ganze Dorf ihn befuchen, und jeder gab 
ihm feinen guten Nat, wie e3 hätte kön— 
nen borgebogen werden, daß er nicht ins 
Unglüd gefommen wäre, aber — mit der 
Tat half ihm niemand. 

(Schluß folgt) 


Geſuch. 





Fritz Vapler und Philipp Gebhart wer⸗ 
den geſucht von G. Jakob Stroh, China, 
Harbin, Gruſinskaja Dom 8, kwa. 8. 





Morden, Man., 
den 1. Dezember 1980. 
Zur Beachtung! 


Vor etlichen Tagen erhielten wir eis 
nen Brief mit der Bitte um Hleider. Der 
Detreffende wollte das in der Rundſchau 
gelejen haben, daß bei uns wieder leider 
zu verteilen jeien. Meines Wiſſens bat 
die Mennonitiſche Rundſchau nichts der» 
artiges gebracht, aber im Bundesboten 
ließen wir eine Bitte ergehen, daß man 
uns Doch Feine Kleider mehr zuſchicken 
möchte, weil e3 uns zu bejchiwerlich ift, 
diefelben zu verteilen. Wollen alfo hier» 
mit jedem fund tun, daß weder jest, noch 
jpäter, bei uns zu verteilende Kleider , 
fein werden, und um nicht, wenn noch 
mehr jolche Bittgefuche eingefandt mer 
den jollten, alle perjönlich beantiworten zu 
müfjen, machen wir e3 durch die Rund» 
hau befannt, und werden meitere Briefe 
unbeantivortet laffen. 


P. P. Epp. 


Aberdeen, Sask., 
den 80. November 1980. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Gottes reihen Segen wünſche ih Dir 
in Deiner jo wichtigen Arbeit. Negelmä- 
Big befommen wir die Rundſchau, die und 
ſehr willkommen ift. Beſonders find wir 
gejegnet getvorden durch die Artikel, in 
welchen die Brüder frei und offen bes 
fennen, daß fie feinen Sekten angehören 
und daher feine Menfchendiener, jondern 
Gottesfnechte find. Die Grundfäße, wie 
fie von der Süd-Amerika Miffion nieder» 
gelegt worden find, ftimmen mit dem 
Worte Gottes, u. verbannen alle menſch⸗ 
lihe Namen, auf denen heutzutage bie 
meiſten Gemeinjchaften gegründet find. 
Diejes veranlaßt mich eine Frage zu ftel- 
len, die ich gerne möchte bon folgen 
Brüdern beantwortet haben, wie Bruder 
Beitvater, Br. Unruh, Winkler, Br. P. 
E. Penner, Br. Neimer, Ontario, Br. 
Korneljen, Winnipeg, und andere, die fich 
gedrungen fühlen die Frage biblifh zu 
beanttvorten. Bitte dieſes zu beachten: 
das Wort Gottes foll reden und nit 
Menſchenmeinungen. Die Frage Yautet: 
„Wer hat den bverjchiedenen Benennuns 
gen, wie die Mennoniten Brüdergemein- 
de, die Baptiften Gemeinde, die Preſbh⸗ 
terianer Gemeinde, die Methodiften Ges 
meinde, die Congregationaliften Gemeins 
de, die Evangelifche Gemeinde, die Zus 
therifche Gemeinde, die Mennoniten Ge⸗ 
meinde, Neformierte Gemeinde und ans 
dere Gemeinden die Vollmacht gegeben, 
fich die Namen angueignen und auf dieſe 
Weiſe das Sektenweſen zu beginnen und 
zu pflegen?” (1. or. 8, 1—11). Die 
Gemeinde Jefu Chriſti fol eins fein und 
nur alle Ehre Ihm geben. Der fich jelbft 
an ihrer Statt hingegeben hat am Stam⸗ 
me des Kreuzes. 

In der Hoffnung, dab diefe Frage in 
der Zufunft im Lichte des Wortes Got⸗ 
te3 beantivortet werden wird, ſchließe ich 
mit 1. Norinther 16, 18, 

Dein geringer Bruder im Herrn, 

Johann NKofubal. 





— Matthias Claudius wurde ge— 
fragt, welcher Unterſchied zwiſchen 
feiner und. Klopſtocks Schreibtveife 
beitehe. Claudius antwortete: „Ganz 
einfach — wenn Klopſtoch ausruft: 
‚Du, der du weniger bijt als ih und 
dennoch mir aleich, nahe dich mir, be- 
freie ’nich, dich beugend, von der Laſt 
ftaubatmenden Kalbfelles!’ — ja, 
dann Sage ich nur: Johann, zieh mir 
die Stiefel aus!’” 
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Laird, Sasf,, 
den 30. November 1930. 


Heute, am erjten Advent, predigte 
unjer Sohn J. Negier hier in der 
Zairdter Kirhe. Wieder erjchallen 
die Adventölieder, wieder durften wir 
da3 Evangelium hören für den heu- 
tigen Tag. Die Adventszeit joll eine 
Vorbereitung jein, auf das Kom- 
men des Herrn. Unjere Herzen jol- 
len freudig geitimmt jein, das Kind- 
lein in der Krippe zu begrüßen. Die 
Sorge, die in der Gegenwart auf fo 
viele Gemüter lajtet, jei als ein Mit- 
tel anzujehen, ung von der Erde mehr 
loszumadjen, unjern Bli mehr von 
dem Irdiſchen auf das Himmliſche zu 
richten auf das, was ewig währt. — 
Daß unjer Gebet immer ernſter wer- 
de, da3 wir in den Worten ausjpre- 
hen: „Komm Herr Sefu, komme 
bald”! — Ssn der Einleitung jprad) 
Regier unter anderem auch zu den 
Kindern, wie in ihren jungen Her 
zen in der Adventzeit die Erinnerung 
auftauche, wo jie von Elternliebe um- 
geben, jo manche Freude genoffen an 
den Weihnachtsfeiten. — 

Und wir Mlten, geht es und an- 
der38? Gehen doch auch unfere Ge- 
danken noc gern zurück zu den Ta- 
gen der Kindheit. — Die Adventszeit 
birgt ja immer ein jo geheimes Wal- 
ten in fich, und denft man zurüd an 
das Elternhaus, wie war es einit fo 
ſchön zur Weihnachtszeit, — wenn 
wir mit neugierigen Augen durch's 
Schlüſſelloch jchauten, ob wir nicht 
ein Glänzen und Flimmern erjpähen 
fönnten. — Die gejhäftigen Hände 
der guten Mutter, wie waren fie To 
tätig, Liebe, Liht und Wärme um 
fi) zu verbreiten. — Wir, die wir 
folde Erinnerungen pflegen fünnen, 
müſſen dem Herrn danfen bis in un- 
fer hohes Alter für die Wohltaten, die 
wir einſt genoſſen, denn es war Gna 
de, nichts als Gnade von Ihm. 

Den 5. November feierten wir die 
Silberhochzeit unſerer Kinder Peter 
und Maria Rempel. — Die Trau— 
handlung vollzog einſt der Vater an 
dem jungen Paar, die Silberhoch— 
zeitsrede hielt der Sohn J. Regier. 
Was birgt doch die Zeit von 25 Jah— 
ren nicht alles in ſich an Freude und 
Leid, wie wechſeln die Bilder, die an 
ſolchen Tagen vor unſerm Geiſtes— 
auge vorüberziehen. Doch auch hier 
mußten die Kinder bekennen, wenn 
der Herr Leiden ſandte, gab er auch 
die Kraft, ſie zu tragen. Er hatte 
auch heilenden Balſam für die wun— 
den Herzen, als er im Laufe der 
a zwei ihrer Mägdlein zu ſich 


ef. 

Als vor 25 Jahren das Hodhzeits- 
feft gefeiert wurde, fühlten wir uns 
noch recht fremd hier im Land und 
in der Gefellichaft, eg waren nur 11% 
Sabre daß wir in Canada auf un- 
ferer Farm wohnten. Es fam uns 
bier damal3 mandjes noch jo anders 
bor, wie wir eg aus der alten Heimat 
gewohnt waren. — freude machte es 
uns, daß unfere Verwandte Ahr. Nif- 
kels von Mt. Lafe, Minn., famen, 
an der Sochzeit teilzunehmen. Sie 
verſprachen damal3 nad 25 Jahren 
wieder zu fommen. Sie haben wohl 
das Datum des Tages vergeffen, denn 
weder perfönlich noch ſchriftlich ha— 
ben ſie ſich gemeldet. Sollten ſie die 
Rundſchau auch in Glendale, Cal., 
leſen, dann ſende ich Euch hiermit ei— 
nen herzlichen Gruß aus dem fer— 
nen Canada. — Auch an die lieben al- 
ten Freunde in Californien denfe id) 
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nod) gern: an Schw. P. Düd, Schw. 
Schmidt, an die Familie H. Abrams, 
und an die Tantchen Helena Sanzen 
und Zante Annchen, jende Euch allen 
die herzlichen Grüße. — Bald 16 
Sahre find jeitdem dahingeeilt, als 
ic) bei Euch die liebevolle Gajtfreund- 
Ihaft genoß, und wir merfen es wohl 
alle, daß in und um uns die Jahre 
nicht jpurlos dahin geeilt find. — 

Den 10. Nov. hatten wir den Ver— 
fauf der im Nähverein jeit eb. d.J. 
verfertigten Sandarbeiten. Wir wol- 
len in Zufunft den Mifjionsausruf 
im Herbſt haben. Sch glaube, der 
Erlöß der verfauften Sachen und der 
bon den Schweſtern verabreichten 
VBespermahlzeit im Kellerraum, wozu 
der Nähverein das Gebäck ‚lieferte, 
brachte bei $140 ein. Wenn die Zei- 
ten jich wieder bejjern, wird auch un- 
jer Nähverein mehr bringen. Bei 
den gegenwärtigen Verhältnijjen find 
wir den Männern dankbar, dab fie 
jo weit halfen, unjer Werf zu un- 
terjtügen. 

Es madte mir Freude, das Edi 
torielle des Editor3 vom Bundesbo- 
ten Nr. 46 zu lejen: „Schulgeijt ver- 
wandelte jich in Spielgeijt” heißt es 
in dem Artikel. Wenn wir Alten 
uns bei dem graufigen Lärmen und 
Schreien der Schüler, bei ihren wil— 
den Spielen unter die Indianer ber- 
fegt glauben, jo werden ja ſolche Ge— 
fühle von vielen al3 „veraltete An- 
ſichten“ aufgefaßt. Es iſt etwas 
anderes, und es tut wohl, wenn ein 
von der jüngeren Generation den 
Schul- und Spielgeift fo beleuchtet, 
wie e8 im oben erwähnten Artikel 
getan wird. Man jollte Rev. E. €. 
Krehbiel danfen dafür. 

Dis diefer Bericht vor die Leſer 
der Rundichau erjcheint, ertönen wohl 
die Weihnadhtsgioden ganz in der 
Nähe, fo will ih noch zum Schluf 
dem Editor mit Familien und allen 
lieben Freunden und Bekannten, und 
auch den Unbekannten, ein frohes, 
geſegnetes Weihnachtsfeſt wünschen, 
und auch Segen und Glück für's neue 
Jahr. Frau Peter Regier. 





Predigerkouferenz und Jugendverein 
auf Watrous, Sask. 

Habe Dir etwas mit auf den Weg 
zu geben . Biele Jahre hälſt Du 
ſchon Umfhau und Rundſchau und 
nie kannſt Du etwas von der Station 
Watrous bringen. Ich mwünfche, e8 
würde in Zufunft anders. Wir find 
bier eine nette Schar Gläubiger, die 
Ihon durd Gottes gnädige Führung 
ein eigenes VBerfammlungshaus hat. 
An den Sonn- und Feiertagen dür- 
fen wir uns unter dem Scalle des 
Wortes Gottes verſammeln, von 
Watrous, Venn, BDrafe, Guerniey 
und ab und zu auch von Colonfay. Es 
ift zwar etwas weitläufig für Penn 
und Drafe, aber zur monatlichen 
Hauptverfammlung und zu Seiten 
fommen fie fehr rege. Watrous 
fcheint hier ein Zentrum zu fein für 
einen großen Kreis von Geſchwiſtern 
im Seren und der Herr ſegnet ums 
fihtbar. Durften fonar auch eine 
Predigerfonferenz am 8., 9. und 10. 
Nov. 88. abhalten. Sonnabend, 
am 8. November wurde 1. Tim. 3 
betrachtet, mo Paulus zeigt, wie ein 
Prediger des Evangeliumg jein foll. 
Abends an demielben Tage murde 
über Xob. 15, 1ff verhandelt, wo 
Ehriftus als Weinſtock, feine Jünger 
aber als Reben, die viel Frucht brin- 
aen follen, dargeitellt werden. Dann 
folgte der Feſtſonntag, an welchem 





ſechs Anſprachen gehalten wurden 
und der Herr die große Zuhörerſchar 
reichlich jegnete. Auch wurde an 
demfelben Tage das Mahl des Herrn 
unterhalten. Montag verjammelten 
wir Prediger de3 Evangeliumgz uns 
mit einigen Mitarbeitern und einen 
Diakon zur Kritif, e$ waren 10 Brü— 
der an der Zahl. Der Herr war 
mit uns; es wurde das Gute und auch 
da3 Mangelhafte an unjerer Arbeit 
an dem verflojjenen Tage und aud) 
überhaupt hervorgehoben. Und wir 
jagten ung, es iſt gut, ſolche Brediger- 
fonferenzen zu haben, wo wir in 
Ziebe einem jeden jeine Fehler jagen 
dürfen und das alleg zur Förderung 
des Baues des Reiches Gottes. Ge— 
ſtärkt und ermutigt wollen wir num 
weiter im Weinberge des Herrn ar- 
beiten, damit fein Reich wachle und 
größer werde. 

Am 30. November hatten wir bier 
noch unjer erites Brogranım des Ju— 
gendvereind, wo Wir und erfreuen 
durften an ſchönen Gedichten, Liedern 
und Muſik, die umfere liebe Sugend 
bradte und auch an dem Vortrage 
„Sottesfurcht“ gehalten von Br. Ja— 
fob B. Dif. Wenn der Serr Gnade 
gibt, folgt in den Weihnadtstagen 
dag zweite Programm. Der Herr 
jegne uns auch darin. 

Alle Rumdichaulefer grüßend und 
auch dem Editor Gottes Segen wün— 
ichend in feiner Arbeit, verbleibe ich 
Euer Bruder im Herrn 

Heinrich A. Töws. 
Silberhochzeit in Namaka. 

Alle Leſer der werten Rundſchau, 
die uns perfönlich fennen, find auch 
fomeit mit unjerer Gefchichte befannt, 
daß fie wiſſen, daß wir die erite Zeit 
in Canada in Namafa zugebradt be- 
ben und jeßt ſchon längere Zeit al 
[ein wohnen in ziemlicher Enter 
nung. Die harmonischen Klänge der 
legten Zeit unſeres Weilens dajelbit 
waren noch lebhaft in Erinnerung. 
Daher ſtieg oft der Wunſch auf, noch 
einmal dort zu fein, wo man uns fo 
viel Liebe entgegengebradt. Die Ent- 
fernung per Eifenbahn tit auch nicht 
fo grenzenlos weit, aber Ihr wißt ja, 
dab es einem armen Anfiedler immter 
an Barmittel fehlt. ‚Und die Car ge- 
bört bei uns ebenfall3 zum unerreich- 
baren Luxus. Da fam plößlich die 
Einladung zur Silberhochzeit des 
Onkels meiner lieben Frau Jakob 
Neimer. Nett fonnten wir der Ver- 
juchung doch nicht aut mideriteben. 
Ein paar Traber wurden ausgefucht 
und beichlagen, der Wagen befam ein 
Verdef und am 19. November halb 
7 Uhr morgens padten meine liebe 
Frau, unfer jüngſtes Söhnchen und 
ich uns ein und fuhren. Und ich kann 
Euch verſichern, daß wir nicht ſchlech— 
ter gefahren find als unſere Vorfah— 
ren im Mittelalter, denn 8 Uhr 
abends waren wir bei dem Onkel 
meiner lieben Frau Abr. Willms, 
Strathmore und hatten 53 Meilen 
zurüdgelegt. Und nun ſagt mal, 
wenn das nicht aut gefahren heißt. 
mas mag dann wohl aut heißen? 
Doc ich bin fo entzückt von dem Fort- 
Schritt der Neuzeit, dar ich bald ver— 
aeffen hätte, wovon ich fchreiben woll- 
te. Alſo die „Silberhodhzeit in Na- 
mafa”. Warum aerade Silberhod- 
zeit, Tann ich nicht jagen. Aber ge— 
nau 25 Nahre nach der eriten Hoch— 
zeit feiert man ein ähnliches Feſt und 
das nennt man Silberhodheit. Ich 
dadıte, ob etwa die peränderte Farbe 
der Haare das Wort geichaffen hät- 
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te, dad} das kann nicht fein, denn nad) 
anderen 25 Sahren pflegt man ein 
ähnliches Feſt zu feiern, welches man 
goldene Hochzeit nennt, ohne daß ſich 
die Haare nochmal zu gunſten diejeg 
Wortes geändert hätten. ch weil 
es aljo nit. Weiß es jemand von 
den Leſern? 

Aljo, die Silberhochzeit in Nama— 
fa. Sie wurde veranjtaltet von Ja— 
fob und Anna Reimer in ihrem Hau- 
je. Sie war bejudht von nah und 
fern. Die zwei Töchter, welche be. 
ſtändig ausichaffen, hatten beide Er- 
laubnis befommen, dabei zu fein. 
Das Wetter war günitig. Vor Be- 
ginn der Feititunden wurde bon dem 
Feſtgeber der Wunſch geäußert, daß 
allen erſchienenen Prediger Gelegen— 
heit zum Sprechen gegeben werden 
möchte. Die Schätzung ergab die 
Zahl 6. Einer zog ſich jedoch aus mir 
unbekannten Gründen zurück, ſo daß 
die Zeit auf 5 verteil wurde. Die 
Einleitung wurde von Pred. Heinrich 
Willms gemadt mit Lied und Gebet, 
anjchliegend an dag Wort 1. Mofe 32, 
11. Er führte bejonders 2 Gedanken 
aus: „Sch bin nicht wert aller Barın- 
berzigfeit und Treue, die du an mir 
bewieſen haſt“ und „Errette mich dod) 
bon der Hand meines Bruders.” Da- 
rauf wurden von zwei Qöchtern er- 
greifende Gedichte vorgetragen. Dann 
ſprach Br. Abr. Willms, der Schmwa- 
ger der Jubilars, über Pſalm 118, 
1. Er wies furz aber anjchaulich auf 
den Genuß und die Pflicht des Dan- 
fen3 hin, weil Grund und Urſache 
vorhanden jei. Hierauf folgten noch 
einige Gedichte der Kinder und als— 
dann fangen die drei Schwejtern des 
Jubilars ein Lied. Als dritter Red— 
ner trat Br. Aron Töws auf. Es las 


Pſalm 103, 2 und hob befonders das | 


Danfgefühl der Erinnerung und das 
Schuldgefühl der Vergeßlichkeit her— 
vor. Auch mir wurde Gelegenheit 
gegeben, dem Onkel und der Tante 
ein Wort Gotteg vorzulejen. In der 
großen Auswahl ſchien mir Ser. 
31, 21 am jchöniten zu fein. Nach 
mir ſprach Pred. Martens, anjchlie- 
ßend an 1. Sam. 7, 12, hielt er eine 
Steinfammluma ab. Dann fprad 
noc) ein englifher Prediger aus dem 
nahen Stäßichen Garjeland, deſſen 
Sauptgedanfen ich jedoch, der Spra- 
ce noch unfundig, nicht faſſen fonnte. 
Dann wurden die Gäſte mit einem 
beicheidenen Mahl bedient. Am 
Aebnd richtete Nelteiter Dav. Toms, 
Roſthern noch einige Worte an die 
VBerfammlung, auf den Tert hinmwei- 
ſend: „Dies iſt der Tag, den der Herr 
macht“. Sch fann nicht anders als an- 
nehmen, daß fol ein Feſt ein Segen 
für die betreffende Familie iſt. Die 
Eltern werden veranlaßt, zurückzu— 
ihauen, wo fie einmal anfingen. Oh— 
ne Mittel, allein, die Zukunft dun- 
fel. Nest eine jtattlihe Anzahl ge- 
funder Kinder um ſich ber. Jung— 
frauen in ihrer Blüte, Nünglinge in 
ihrer Kraft. Wenn dann noch da3 
rehte Verhältnis zwiſchen Eltern 
und Rindern da tit, fo iſt das Seit ein 
doppelter Segen. Die Kinder aeite- 
ben ihre Unterlaffungen und fpre- 
den Segen den Eltern ımd Mut, 
nicht müde zu werden. Na, bringen 
Geſchenke mit Herzen, Mund umd 
Händen. Glüdielia die Eltern, die 
ed fo erfahren. Ihr Kinder! Wenn 
Ihr diefe Zeilen Ieit, vergeht Euer 
Verſprechen nicht, den Eltern Dor- 
nen aus dem Wege zu räumen und 
Rofen auf den Pad zu ftreuen. 
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Die drei Freundinnen 


Helene Hübner 
(Fortſetzung.) 


Von 


Aber dann vollzog ſich „unter des 
Hauſes ſchützendem Dach,“ wie der Vater 
geſtern geſagt, und unter dem Segen der 
Eltern die Verlobung Lorchens mit Herrn 
Roſt. Als dieſer ſeine geſtrige Frage: 
„Ob ſie zuſammen den Lebensweg gehen 
wollten, der Ewigkeit entgegen,“ wieder 
holte, da hatte ſie zur Antwort: „Wer 
könnte mir wohl beſſer den Weg zum 
Himmel zeigen, als Sie.“ 

Inter den Schweftern aber war ein 
Flüſtern und Durdeinanderiwirren. „Lor= 
chen und Herr Roſt! Kannſt du dir Lor— 
chen al3 Braut denken und Herrn Roſt 
al3 Bräutigam? Und unfer Schwager 
wird er! Wie einzigartig!“ 

„Bilt du denn glüdlih, Lorchen?“ ruft 
Elfriede, und umſchlingt die Freundin. 
„Bit du glücklich mit dem  erniten 
Mann?” 

„So alüdlih, wie nur jemand auf 
Erden fein kann,“ iſt Lorchens Antwort. 
Elfriede jchüttelt den Kopf. Sie bat die 
Freundin ſehr lieb, aber in diefem Bunft 
verſteht jie fie nicht. Sie will fich ihres Le— 
bens freuen in voller Jugendluft und 
Kraft, fie mag nicht gern an ernite Din— 
ge erinnert werden. Herr Roſt „mit 
feinen düſtern“ Anſchauungen vom Les 
ben iſt ihr unverjtändlich. 


2. Der Beſuch bei Lorchen. 

Fünf Sahre find vorüber. An einem 
ihönen Maimorgen, die Bfingjtfeiern 
waren gerade -zu Ende, jchritt die mun— 
tere Elfriede an ihres Vaters Arm dem 
Poſtgebäude zu. 

„Sch freue mich zu ſehr auf Lorchen 
und ihre Häuslichkeit, es ijt reizend, eine 
verheiratete Freundin beſuchen zu kön— 
nen.“ „Und feinen Vater Mietlingen zu 
überlajjen,“ grollte der Amtmann, der mit 
großer Liebe an feiner einzigen Tochter 
Ding. 

Elfriede ſchloß ihm 
Mund mit ihrer Hand und verjprach, 
nachher Dejto fleißiger wirtſchaften zu 
wollen, der Vater folle ihr nur jegt nicht 
die Zeit bejchneiden und fie einige Wo— 
chen bei Lorchen laffen. or dem Poſt— 
hauſe war jchon Leben und Bewegung. 
Koffer und Kiften wurden verpadt und 
aus der Poſt drangen jugendlihe Stim= 
men. Elfriede fieht in den Wagen. „Al— 
les mit Schülern beſetzt.“ „Ein Plab 
it noch frei,” jagte der Poſtillon und 
deutet ſtumm links in die Ede. Elfriede 
flemmt ich hinein, fieht den Water luſtig 
an und jagt: „Mit lauter Herren!” „Die 
ſich hoffentlich ritterlich ermweifen werden 
und der Dame einen Rüdfig einräumen.” 

„I kann das Rüdwärtsfahren nicht 
vertragen,“ ruft ein Ouartaner.— „Dann 
bleibe nur ruhig fißen, mo du bift,“ ent= 
gegnete Elfriede. „Es iſt mir lieber, 
als wenn du unterwegs krank wirft, ich 
fann alles ertragen. Lebmwohl, Väter— 
chen.“ 

„Kamilie Kunze fommt noch,“ ruft der 
Amtmann, und madt drei jungen Mäd- 
chen Platz, die mit erhigten Wangen und 
Paketen im Arm an der Poſt erjcheinen. 
„ZTaufend Grüße an Lorchen, bitte, nimm 
dies für fie mit. In dem Korb, den 
Kathrine dort bringt, find Fiſche, Die 
müßt ihr heute noch eſſen.“ „Und. bier 
einige Rringeln,“ ruft Berta. „O meh, 


den ſcheltenden 


die Tüte hatte ein Zoch befommen, es find 
ſchon einige herausgefallen.“ 


„Berta,“ 


ſchilt Johanna, „du bift immer unpraf- 
tif, wie kannſt du fo dünnes Papier 
nehmen?“ 

„Gib nur ber, ich habe feiteres Papier, 
jo — danke jchön, fie jollen gut munden,” 
fagte Elfriede, in der Meinung, es joll 
für fie eine feine Erquidung für unter= 
wegs fein. 

Unter fröhlichem Lachen und Plaudern 
iſt die Zeit der Abfahrt gefommen, die 
Tür wird zugejchlagen und Elfriede fährt 
mit ihren Schülern davon. 

Lorchen aber, die junge Hausfrau, 
ſtand an ihres Gatten Schulter gelehnt 
in der Studieritube des ländlichen Bfarr 
baujes zu 3. und ſah bittend zu ihm auf. 

„Otto,“ jagte fie mit jchmeichelndem 
Ton, „nicht wahr, eins tujt du mir zu— 
liebe, wenn Elfriede fommt, du zeigt dich 
bon deiner liebenswürdigen Seite?“ 

„Bin ich denn nicht immer liebenswür 
dig?“ 

„Am ganzen, ja, aber Elfriede hat ein 
mal ein Vorurteil gegen dich, und bis 
jeßt halt du nichts getan, es ihr zu neh 
men. Das erite und einzige Mal, als 
jie bei uns war, zu Ottos Taufe, da 
famt ihr jogar aneinander.“ 

„Ich habe nichts gegen deine Freundin, 
ih jchäße ihre geiltige Begabung, ihre 
Erziehung, ihren Frobjinn, aber ih muß 
te fie, als Patin meines Kindes, auf ihre 
Batenpflichten aufmerffam machen, da fie 
nur die Außerlide Seite aufzufafjen 
Ichien, — ich habe es aber, wie ich meine, 
in jehr jchonender, zarter Weije getan—“ 

„Sie hat es empfunden und bat aber= 
mal3 den Eindrud von dir hinweggenom— 
men, al3 jeiejt du ein ernfter, finfterer 
Mann, an deflen Seite zu leben —“ 


„Entfjeglich ijt,“ ergänzte er. 

Lorchen ſah ihn mit glüdlidem Lächeln 
an. „Sch weiß es beſſer,“ fagte fie; „aber 
ih möchte jo gern, daß, wenn Elfriede 
abreijt, jie bon unſerm bollfommenen 
Glück überzeugt wäre.“ 

„sch will mein Möglichites tun,” ſag— 
te der Gatte, „und mich bon meiner be= 
iten Seite zeigen.“ 

Berubigt verlief Lorchen das Dimmer, 
empfahl ihr jchlafendes Kind dem Mäd- 
chen und ging, die Freundin bon der Boit 
zu holen. Sie hatte eben die eine Vier— 
teljtunde vom Dorf entfernte Halteftelle 
erreicht, als die Poſt vorfuhr. Da Teuch- 
tete ihr ſchon Elfriedens glüdliches Ge— 


ſicht entgegen und fünf ftrahlende Jun— 


gengefichter hinter ihr. 

„Das ijt meine Freundin,“ rief El- 
friede, worauf die jungen Herren höflich 
die Mützen zogen. Beim Ausfteigen wa— 
ren fie außerordentlich behilflich, fie reich- 
ten den Fiſchkorb und die jehr zuſammen— 
geihrumpfte NKuchentüte heraus, den 
Sonnenfhirm und das Tuch. „Wir dans 
fen auch noch vielmals, Fräulein, für die 
Butterbröte und den Kuchen und für al- 
les, was Sie ihm gegeben haben. So 
viel Schönes bat er lange nicht befom- 
men. Leben Sie mohl, Fräulein, und 
vergejien Cie uns nicht!“ 

„Rein, ih jchide euch einmal einen 
tüchtigen Korb mit Eßwaren in die Er- 
ziehungsanſtalt. Biel Glüd einftweilen 
mit lateinifchen Klaſſenarbeiten.“ — 

Die Poſt fuhr davon, der Hauptitadt 
zu. 

„O,“ ſagte Elfriede, als fie mit der 
Kreundin untertveg3 war, „diefe Föftliche 
Luft nach dreiftündiger Poftfahrt. Und 
nun, Zorchen, noch einen Kuß, mein lieb» 
ſtes Lorchen, wie freue ih mid, daß du 
mich allein abholft, wir fönnen uns doch 
erſt ein wenig ausſprechen.“ 

Lorchen lächelte. „Du hatteſt mohl ei⸗ 
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ne vergnügliche Fahrt.“ 

„Ja, es war reizend. Erſt brummten 
und murrten die Jungen, als ich erſchien. 
Sie wollten ſich recken und ſtrecken und 
Unſinn treiben, und mußten ſich nun zu— 
ſammennehmen. Ich war aber luſtig mit 
ihnen, da wurden ſie zutraulich. Sie 
haben mir Schulgeſchichten erzählt, haben 
mir ihre Bücher gezeigt, ich habe meine 
Butterbröte unter ſie verteilt und eine 
Kuchentüte, die Berta an die Poſt brach— 
te, iſt faſt geleert. Ich wollte mich beliebt 
machen und gab jedem etwas. Der Ra— 
be hat die Krümel bekommen.“ 

„Ein Rabe war auch mit in der Poſt 

„Gewiß, unter der Bank, in einem 
Deckelkorb. Ein Quintaner hat ihn ſich 
gefangen und will ihn abrichten. Ich 
bekam einen Schreck, als es ſich unter der 
Bank zu rühren begann. „Fräulein, er 
tut nichts, er hat nur Hunger, haben Sie 
nicht ein paar Kuchenkrümel,“ bat der 
Junge. Der Rabe wurde ans Tages— 
licht geholt, und wir haben uns lange mit 
ihm vergnügt, ich fürchte, es iſt nicht nur 
bei den Krümeln geblieben, der Rabe 
wurde immer dreiſter und die Jungen 
auch.“ 

„Du erlebſt doch ſtets etwas Luſtiges 
auf der Reiſe. Hoffentlich können wir 
auch recht vergnügt zuſammen ſein, es 
iſt das erſtemal, daß du auf längere Zeit 
kommſt.“ 

So plaudernd, erreichten die Freun— 
dinnen den Pfarrhof und betraten das 
Haus. Die Begrüßung des Pfarrers war 
eine herzliche, dennoch war es zu mer— 
ken, wie ſchnell Elfriedens Munterkeit ei— 
nem ernſten, gemeſſenen Weſen Platz 
machte. Beſonders als Lorchen in die 
Küche mußte und, Elfriede mit Roſt allein 
ivar, berrichte eine frojtige Luft im 
Wohnzimmer. 


ou 


Do nun trat Nette ein mit weißer 
Schürze und bradte den fleinen, halb— 
jährigen Otto, der eben vom Sclaf er: 
wacht mit feinen rofigen Wangen und 
glüdlihem Gefichthen dem Papa die 
Händchen entgegenjtredte. Elfriede bat, 
ihn nehmen zu dürfen. Doch der Heine 
Burfche, der wohl die Fremde merfte, 
wurde ungnädig und bverbarg das Köpf— 
hen an Bapas Schulter. 

„Sie müffen es ihm nicht übel neh— 
men,“ ſagte Noft, „er wird fchon höfli- 
her werden gegen feine Batentante. Ya, 
ich hoffe und wünſche, daß er mit der 
Zeit gute Freundichaft ſchließt mit Tan— 
te Elfriede. Wielleicht darf fich der Va— 
ter dem Freundſchaftsbunde auch anfchlie= 
Ben.” ‘ 

Elfriede grrötete und wollte etwas er- 
widern. Da trat Lorden ein und bat, 
ihr ins Eßzimmer zu folgen, es fei an— 
gerichtet. Wie natürlich und ungezwun— 
gen war alles. Roſt mar em gemütlicher 
Hausherr, ein liebevoller Gatte, aber auch 
ein liebensmwürdiger Wirt. Wie freund 
lich bot er Elfrieden die Speiſen an, mie 
angenehm mußte er fie zu unterhalten. 
Auch fröhlichen Humor ließ er walten. 

Lorchen,“ fagte er nach Tiſch, „es war 
doch in Philippinens Brief von meinen 
Lieblingsfudhen die Nede, könnten mir 
nicht zum Nachtiſch einige haben?” 

„Das iſt eine traurige Geſchichte, Ot- 
to,“ ſagte Lorchen ſchelmiſch. „Erft hat 
Berta einige aus der Tüte fallen laſſen 
und dann bat Elfriede in der Poſt Schü- 
ler und Raben damit gefüttert. Pier find 
noch vorhanden, die fannft du haben.“ 

Elfriede jah erfchroden drein. „Wenn 
ich geahnt hätte, daß die Kuchen für Cie 
beitimmt jeien, Herr Pfarrer, jo hätte 
ih natürlich alle Hände darüber gebrei- 
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tet. Berta reichte fie mir in den Wagen 
unaugebunden und fdhlecht verpadt, fo 
da ich meinte, fie feien für mich ala Weg- 
zehrung, jo gab ich Lorchen nur den Reft. 
D, wie unangenehm!” 

„Pbilippine hätte das Einpaden nur 
felbft beſorgen ſollen, auf Berta ijt fein 
Berlaß,” fagte Lorchen. „Aber gräme 
dich nicht, Elfriede, mein Mann muß fich 
den Genuß diesmal verfagen — “ 

„Es iſt ſehr ſchade, daß ich die Ku— 
chen nicht bekomme, Fräulein Elfriede, 
Sie ſind eine böſe Tante. Sie haben 
die Schüler und die Raben lieber als 
mich,“ verſetzte er neckend. 

Nun folgte fröhliches Gelächter. Der 
Bann war gelöſt, Elfriede fühlte ſich in 
behaglicher, heimiſcher Stimmung. Der 
Nachmittag verging in angenehmer Wei— 
fe. Roſt hatte eine ruhige Woche und 
fonnte fich feiner Kamilie widmen. Er 
war fehr mufifaliih und forderte El— 
friede auf, mit ihm zu fpielen, dann 
folgten anregende Geſpräche über Mufik, 
Literatur und dergleichen. Die Beit flog 


dahin. Als der Abend fam und Lor— 
chen, nachdem fie den Kleinen zu Bett 


gebracht, auf die Veranda trat, um die 
Freundin und den Gatten zu fuchen, fand 
fie diejelben freundfchaftlid im Garten 
auf und ab gehend. Cie rieb fich vor 
dergnügen die Hände und fagte halb» 
laut: „Wie hat der qute Mann es ber- 
ftanden, Elfrieden die Scheu bor ihm zu 
nehmen, num lernt fie ihn wirklich ken— 
nen, wie er ijt.“ 

Am andern Morgen fam Elfriede in 
die Kinderſtube, als der Kleine gebadet 
murde. Wie entzücte fie fein fröhliches 
Rauchzen, wie gern half fie Zorchen beim 
Anziehen, wie alüflih war fie, als der 
Knabe zutraulich wurde. Sie trug ihn 
ins Mohnzimmer und Teate ihn in bie 
Miege mit den Worten: „Nun will ich 
endlih holen, was ich ihm mitgebracht 
babe.“ Als Roft eine Stunde fpäter ins 
Dimmer trat, fand er die Kreundinnen 
beifammen, auf dem Tiſch lag eine ganze 
Beicherung bon der guten PBatentante. 
Da gab e3 Kleidchen und Nödchen und 
andere fchöne Sachen, die Elfriede felbit 
angefertigt hatte. 

„Steh nur, Otta, was die gute Elfriede 
mitgebradt bat — * 

„Ich möchte doch eine qute Patin fein. 
Aber,” fuhr Elfriede fort, und ſah Roſt 
plößlich herausfordernd an, „ich ‚weiß, 
das hat bei Ahnen feinen Wert, Sie ver— 
langen viel mehr bon mir.“ 

„Mißverſtehen Sie mich nicht, Yräaus 
lein Elfriede,” erwiderte Roſt freundlich. 
„Sch miederhole, was ich Ahnen damals 
am Tauftage fante: Beten Sie fleißig 
für Ihr. Patenkind, das ift das größte 
Geſchenk, das Sie ihm geben können.“ 

„Ich mag es ja mit der Zeit noch meht 
fernen,“ fagte Elfriede offen. Als Roft 
fort mar, meinte fie: „Dein Mann nimmt 
doch alles ſehr ernit.” 

„Er ift ein wahrer Chrift, darum Tebt 
er in diefer Zeit für die Ewigkeit, und 
lehrt e3 die, welche mit ihm umgehen, im» 
mer mehr,“ verſetzte Lorchen einfach. 

„Lorchen,“ fragte Elfriede, da3 Ges 
fpräch abbrechend, „haft du von Elife ges 
hört?“ ‘ 

„Ste hat mir einmal geihrieben, in 
den eriten Jahren ihrer Ehe, dann nicht 
wieder. Sie erzählte bon ihrer fürftli» 
hen Einridhtung in New York, von den 
Gejellfchaften und Bällen, von der Klei—⸗ 
derpracht uſſp. Ach Habe ihr zweimal 
gefchrieben, aber feine Antwort wieder 
befommen. Du mußteft doch, dab Herr 
Brown Witiner mar?“ 


(Bortfegung folgt) u, 
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Geſchlechtern 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der ‚„„Reitungs-Anfer” 
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Dr. ©. E. Greenberg 
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Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’3s Plapao-Pads jind ver- 
fhhieden vom Bruchband, weil jie ab- 
fihtlich jelbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher aud) nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnäcigiten 
Falle überwunden. Weich wie Sam— 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iit natürlich, alio 
"ein Bruchband mehr aebraudt. Wir 
bemweijen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonit zuſchicken. 
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freie Probe Plapao und Buch üher 
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Dr. L. J. Weselak 
Deutſcher Zahnarzt 
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Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 
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Wiebenöl, jest unter dem Namen 
Matthiesol, Nr. 13881 und Nenner- 
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und werden prompt befördert nad) 
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frei: jedes zu 65 Cents eine 2 Un- 
zenflajche. 4 Unzenflafchen $1.15. 


dienen bei Knochenbruch, 
Verrenfunaen, Seh- 
nenverſteifung, Hexenſchuß und aller- 
lei anderen Fällen mehr, einzig rid)- 
tig bergeitellt ausſchließlich von 

J. Matthies Nemedy Go., 
797 Redwood Ave. Winnipeg, 
Bei ED.D. einzelne Flaſchen 10c. 
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Semejterbeginn dor dem Altar. 
Hindenburg in der Dreifaltigsfeits- 
firche. 


Eine neue Sitte hat ſich in der 
Neichshauptitadt — wie in anderen 
Univeriitätsitädten — in den leßten 
Nabren bherausgebildet und ſehr 
ichnefl Boden —— die evangeli— 











ſche Studentenſchaft der drei 
Hochſchulen, (Univerſität, 
und Landwirtſchaftliche Hochſchule) 
beginnt ihr Semeſter mit einem feier— 
lichen Gottesdienſt und vereinigt ſich 
vor dem Altar zur ſtillen Beſinnung 
um das Wort Gottes. 

Es war ein ſeltenes, buntbewegtes 
Bild, das ſich am Reformationsſonn— 
tag vor der Dreifaltigkeitskirche ent— 
faltete. Studentiſche Jugend dräng— 
te ſich vor dem Altar, Verbindungs— 
ſtudenten in ihren bunten Farben, 
Freiſtudenten, zwiſchen ihnen die 
dieſem Treiben das Standbild Schlei 
ermacers, des großen Lehrers der 
Berliner Studentenjugend in großen 
Tagen. Während der eherne Alang 
der Glocken, vom herbſtlichen Winde 
zerrilen, über den Säuptern ſchwebt, 
firflt fich die Kirche. Fahne auf Fah 
ne verſchwindet durch das Mortal, 
drinnen im Vorraum bildet fich ein 
buntes Spalier. In der dem Ge 
dächtnis der Gefallenen geweibten 
Kapelle jammeln fich die „Chargier 
ten” bon über 50 V jerbindungen. In 
ihrer Mitte in voller Amtstracht die 
Rektoren der Hochſchulen und der 
Berliner Generalſuperintendent. 
Plützlich tritt Stille ein, der Reichs— 
präſident erſcheint. Ein Student, 
Sprecher des Arbeitsausſchuſſes der 
evangeliſchen Studentenſchaft, tritt 
ihm entgegen und begrüßt ihn: „Die 
evangeliſche Front in der Studenten 
ſchaft iſt im Wachſen, bereit, alle 
Kräfte einzuſetzen für die evangeli 
ſche Kirche und für das Vaterland. 
Sie blickt auf zu dem hohen Vorbild 
der Treue und ber Pflichterfüllung, 
das des Reiches Oberhaupt ihr vor 
lebt!“ Porn vol antivortete mit ei 
nem furzen Wort des Danfes und 
der Freude dariiber, daß die ſtuden 
tiiche Sugend in einer großen Sache 
zufanımenitehe. 

Die Predigt des Studentenpfar 
rers bor der großen Gemeinde bon 
Studenten und Wrofejforen, die da3 
Gotteshaus füllt:, ließ zu Beginn den 
nüchternen Blick hinausſchweifen auf 
die, die draußen ſtehen. Man re 
det heute viel, jo ſagt er, von der ſter— 
benden evangeliihen Sirde, man 
flüſtert es fich zu, man jchreit es in 
den Alltag bineın. Die Maſſe der 
Arbeiterjchaft ſteht ihr fern, ja, fie 
mwühlt gegen die Mauern der Kirche, 
weil fie dort ihren Feind vermutet. 
Diefer jcheinbar hoffnungsloien La— 
ge jtellt er dann eine Hoffnung ae- 
nenüber, die ihre Sicherheit aus tief- 
ten Quellen ichänft: „Sie werden 





Berliner 
Techniſche 
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wieder zu uns jtoßen, alle die Scheu. 
en und Verbitterten, die innerlich, Wi. 
deritrebenden und Ablehnenden, 
wenn jie jpüren, daß in uns ein Fen- 
er brennt, in dem auch ihre Seele ſich 
entzünden kann“. Und nun führt 
die Predigt hinein in die Tiefe und 
jucht das flammende Wort „Ic bin 
gefommen, dat ich ein Feuer anzün- 
de auf Erden” zu deuten im Geiite 
des Reformators, deſſen Gedächtnis 
auch diejer Gottesdienit gilt. — Se 
mejterbeginn vor dem Altar! Für 
den, der tiefer blickt, ein erinutigen. 
des Zeichen, für alle aber ein hoff. 
nungsboller Beginn. 


Araber oder Juden? 

Der Kampf um das „Heilige Land“, 

sm Heiligen Lande fpielen ſich 3. 
St. Ereignijje ab, die auf die Auf 
merfjamfeit auch der deutichen Chri- 
itenbeit allen Anspruch haben. Als 
England während des Weltkrieges in 
großer Not war, ſchrieb fein damali- 
ger Außenminiſter Zord Balfour an 
den jüdiſchen Lord Notihild: Die 
Regierung feiner PBritifchen Maje 
tät betrachte die Schaffung einer na- 
tionalen Heimitätte für das jüdiſche 
Bolf in Palaitina mit Wohlwollen 
nnd werde die größten Anſtrengun— 
gen machen, die Erreichung dieſes 
Zieles zu erleichtern, unter der Vor 
ausſetzung, daß nichts getan werden 
joll, was die bürgerlichen und reli- 
giöſen Rechte bejtehender nicht-jiidi- 
iher Gemeinſchaften in Paläſting be 
einträchtigen fönnte. Demgemäß ent: 
hielt das ſogenannte „Baläftina- 
Mandat”, durch dag England zum 
Treubändler des Heiligen Landes 
eingejett wurde, den Wortlaut jener 
Erklärung mit dem Zuſatz, daß die 
engliiche Verwaltung für ihre Durd) 
führung dem MWölferbund  vberant- 
wortlich ſei. Eine Vertretung der 
geſamten Weltjudenſchaft follte dabei 
Nat und Hilfe aewähren. Weiter 
wurde beitimmt, dat die jüdiſche Ein— 
wanderumm zu erleichtern ſei mit dem 
Ziel einer geſchloſſenen Siedluna von 


Juden. Juden follten ohne Mühe die 
palaltiniiche Staatsbüraerichaft er— 


werben fönnen. Die hebräiſche Spra- 
che wurde als-Staatsfprache mit der 
Arabiſchen gleichgeſetzt. Mit Silfe 
diefer Vergiinitinungen wuchs die jit- 
diſche Bevölkerung in Paläſting von 
50,000 im Jahre 1918 auf 150.000. 
Sie itellt aber unter einer Geſamt— 
bevölferuna von 800,000 noch immer 
eine Fleine Minderheit dar. Gleich— 
wer! hatten die jüdiſchen Einwande— 



















































Gehen Sie zum beſten Photographen : 


oHAPIRAG oTUDID 


228 Selfirf Ave., Ecke Main Street, Winnipeg 
Offen jeden Tag, abends und Sonntags. 


























Für den Weihnarhtstiich. 





Bibeln 

Schlachters Ueberſetzung. 
No. 800Leinen, biegſam u. ......................................................... 1.75 
No. SOOA-— Leder, biegſam, Rotjehnitt . — 275 
No. 808 —Mit dünnen, fariertem Schreibpapier durchſchoſſen, Lederband, 

Ba - onencnniüsüensnssnsnesnsuensenssssstnnsunsnpersnustennsonde 4.50 
Menge Bibel. — 
No. 1eder, biegſam, Rotſchnitt ............... 3.25 
Elberfelder. 

Reber, biegiam, NRotſchnitt 3.00 
Bualiiipebeutiäe Zeflammente zresseseesnsesesesensssensssenennussensnsnussansssssunsonensnensnessnsunsnssseses 717 
Nützliche Spiele und Rätſel 
Zeiitliche Liederdichter — Neues Quartettjpiel, E. Moderfohn zen 50.45 
Auf des Heilands Spuren — Bibliſches Quartettjpiel sreresnssnsnsusnenennnnenenennsnnnnnns 15 
Was da lebt und mebt Bibliſches Naturgejeg-Quartettipiel cssssessesennnnunnnenn ‚45 
Sucet in der Schriftl — Bibliſches Quarieitipiel . „45 
Gold Körner — Geijtliche Lieder-Quartettſpiel, E. Moderſohn srrsrssnsssnnessnnenene 45 
A — 60 
EEE — 70 


Bibliſche Legetafeln für Kinder mit Bildern in Farbendruck. 
No. HH1—Alttejtamentlihe Bilder nebjit Vorlagen czresssnssssessnssnsnnnnnunnnnnnnnnnnnnnunn .75 
No. H2—Neutejtamentlihe Bilder nebſt Vorlagen p 75 
Die Bibel für die Hausandadıt. 


3 Bände in Leinen, per Band zrnseseeeen 3 
Diejelbe, Doppelleinen, Goldjchnitt, per Band .... 2.25 
Seder Band ijt für ſich abgejchlojjen. 1 


für Familien. 


— 


Ein ſehr geeignetes Weihnachtsgejchent 


Mennonitifche Rundſchau 


Heilmittel find unentbehrlide Haus 
itandSsartifel in taufenden von Ya 
milien geworden. Beide Präparate 
find nicht in Apothefen zu haben, jon 
dern werden durch befondere, von Dr. 
Beter Fahrney & Sons Co., Chicago, 
Ill., ernannte Zofalagenten geliefert. 
_Bollfeei geliefert in Kanada. 





Sie brauchen nit an 


Hämorrhoiden zu leiden! 


MWundervolle Refultate wurden durch das 
Page Internal-External Korbinationss 
berfabren erzieblt. 

Brobe-Behandlung frei 
Tauiende und abermal Taujende haben 
ſchnelle Abhilfe von Hämorrhoiden 
Ichmerzen und leiden durch das Page 
Internal Tablet Kombinationsperfahren 
gefunden, weiches durch innerliche, ſowohl 
al3 auch äußerliche Wirfung alles ord 


net. Das iſt der Grund, weshalb die 
PBage-Methode jo jchnellwirfend und eı 
folgreih iſt Sie brauchen nicht lan 
ger an Hämorrhoidenfchmerzen zu lei 


den. Schreiben Sie jekt um ein freies 
Brobepafet. Senden Sie fein Geld 











Bergigmeinnicht, zierlicher Einband — .75 nur Ihren Namen und Adreſſe Das 
In obigen Preiſen iſt das Porto eingeſchloſſen. Patkel wird vorausbezahlt in einfacher 
Rundſchau Publifhing Houfe Padung — Base Go 
672 Arlington Street, Winnipeg. &. u. DOBE BO. . 
8 ‚, Winnipeg 328 P Page Bldg., — Marihall, Mid. 
rer |hon big zum Jahre 1925 mehr den zum Opfer fielen. Gemejjenen rGESUNDHEIT 


alz ein Fünftel des wirtichaftlich aus 
nugbaren Bodens an ſich gebradjt. 
Die Araber wehrten jicy mit allen 
Mitteln, im vergangenen Jahr jogar 
mit einem Aufitand gegen die frem- 
den. Eindringlihe. Zunächſt ohne 
Erfolg. Neuerdings iit die englijche 
Politik jedoch in einer Schwenkung 
begriffen — unter dem Drucd der 
mohammedaniichen Welt, die mit den 
Baläjtina-Arabern gemeinjane Sa 
he madt. England hat nicht nur 
telegraphiich die zionijtiiche Einwan- 
derung ins Heilige Land zeitweilig 
unterbunden, jondern will anf die 
Daner nur noch den geringen Bruch— 
teil von Einwanderern in Land 
lajjen, welche der jeßt ſchon vorhan- 
dene jüdiſche Bodenbejig in Baläjtina 
aufzunehmen vermag. Dagegen hat 
nur der PBrotejt des Judentums in 
aller Welt eingejegt. Die entichei- 
dende Frage ijt: Wen wird England 
auf die Dauer mehr fürchten: den 
BWeltiflam oder das Weltiudentum? 


Deutſche Buddhiiten. 


Daß die buddhiſtiſche Lehre in 
Deutſchland Anyänger hat, iit jeit 
langer Zeit befannt. Zumeijt find es 
Sebildete, die mit „Siinde und Gna- 
de“ nach chriſtlichem Evangelium 
nichts zu tun haben wollen; fie haben 
eine PBrivatreligion ohne das Bedürf- 
nis nach öffentlihem Kultus zu ken— 
nen. Es gibt in Deutichland auch ei- 
ne Buddha geweihte Stätte, in dem 
märkiſchen Frohnau. Dort hat vor 
einigen Wochen Gido Iſhida, Alt 
der Zen-Sefte in Japan, eine Feier 
zur Förderung des allgemeinen Welt- 
friedeng und des Gedächtnijjes der 
im großen Siriege Gefallenen, abge- 
halten. 

Die „Tegel-Hermsdorfer Zeitung” 
berichtet: 

„Bon der Güte und Milde Bud- 
dhas ſprach er, die allen Menjchen, 
aleich welcher Nation, zuteil werde 
und feinen Gläubigen die Berpflich- 
tung auferlege, für den Frieden zu 
itreben, damit ſchon auf Erden das 
Paradies erreicht werde. In Danf- 
barfeit müſſe da der Toten des Welt- 
frieges gedadht werden, die den gro— 
Ben Widerjtänden gegen den Weltfrie- 





Schrittes ging der ajjiitierende Brie- 
ter aus dem Gefolge Nihidag dann 
zum Altar, brachte dem Geijtlichen 
die Schale mit Weihwaſſer, aus der 
diejer das heilige Naß in die vier 
Himmelsrichtungen jprengte. Da- 
nad) entfaltete der Abt die Perga— 
mentrolle, auf der in japanischen 
Schriftzeichen daS Gebet für die Op 
fer des Weltkrieges jtand, daß er zu 
ſammen mit dem ajfjistierenden jun- 
gen Prieſter in unjern Shren jeltjam 
dünkenden, jingenden Sprachklängen 
ablas. Nunmehr ſchritt der geiſtliche 
Würdenträger zum Altar, auf den 
er einen großen Eichenkranz mit ei 
ner Schleife, dem Gedächtnis der Ge— 
fallenen geweiht, legte. Drei junge 
Mädchen in langen weißen Kleidern, 
eine Japanerin und zwei kleine blon— 


de Frohnauerinnen, Marie-Luiſe 
Schmitt und Karin von Thomſon, 


folgten ihm und legten Blumen auf 
den Altar“ 

Man merkt diefem Bericht jo recht 
an, wie die Frohnauer das Ganze 


. genoffen haben; i;brigens waren aud) 


zahlreiche Herren, Berliner mit Ja— 
panbeziehungen und Sapaner, zuge- 
gen. Der Traum von dem Paradies 
auf Erden mag vielen angenehm ge- 
meien fein. Von der vollfommenen 
Soffnungslofigfeit des Buddhismus 
Icheint der Abt nichts gejagt zu ha— 
ben, oder der Berichteritatter hat es 
nicht verſtanden. 


Eigentümliche Schwellungen. Serr 


P. Unger aus Glenwoodville, Alta., 
fchreibt: „Meine Frau befam eigent- 
liche Schwellungen an beiden Armen, 
bon der Hand bis zum Ellbogen; die 
Haut wurde rot und bildeten fich Elei- 
ne Bläschen, die eine iütbelriechende 
Flüſſigkeit abſonderten. Sie nahm 
Forni's Alpenfrauter und wandte 
Heilöl Liniment äußerlih an. In— 
nerbalb einer Roche war fie ihr Lei- 
den los.“ Bei der Behandlung von 
Schwellungen, Entzündungen, wun- 
dem Hals, rheumatischen Schmerzen 
und manden anderen Leiden wird 
die außerliche Anwendung von Seil- 
öl Liniment, in Verbinduna mit der 
Kräutermebdizin, den Erfolg bedeu— 
tend beichleunigen. Diefe beiden 











ind JUGEND/ 






M Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 

2 Behörden, ist Empfonlen wie folgt: Blut und System- 

reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 

a Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 

schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
AR 4 *4 n bei Fı Yaid, 













Zengniffe aus Briefen, die wir 

erhalten haben: 

(2510) Bitte, fenden Sie mir wie— 
der 2 Rlafchen Lapidar. Ich habe La— 
pidar jehr gut gefunden und empfeh- 
le e3 allen, die an NRheumatismus 
uns Kopfichmerzen leiden. 

A. Peters, Wymarf, Canada. 


(2511) Ich habe die Flaſche La— 
pidar aufgebraucht, die ich von Ihnen 
beftellte, und ich muß jagen, es bat 
mir qut getan, al3 ein Bufchel Korb 
voll anderer Medizinen, die ich borher 
gebraucht habe. E 
Alois Willenbring, Richmond, Minn. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Rlafche, von der 
gapidar Go, Chino, Gal. 

















1280 Main St. 
Winnipeg. 


einziges deutſches Heilfräuter-Haus 
in Canada. 





Sichere Genejung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugejandt, Nur einzig und allein ct 

zu haben bon 
John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
echten, reinen exanthematiichen 
Heilmittel. 


einzig 


Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. K — Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fals 
ſchen Anpreifungen. 
f —. —— 
Unverdanlichkeit 








macht die Organe 





ſchwach 


Unverdaulichkeit beraubt tauſende 
von Männern und Frauen ihrer Ge— 
ſundheit, ihrer Kraft und 44 Le⸗ 
bensmuts, verurſacht Verſtopfung, 
Kopfſchmerzen, Nieren- und Blaſen⸗ 
veiz, Nerven- und Muslelſchmergen, 
Verluſt an Gewicht und allgemeine 
Schwäche. 

Nehmen Sie Nuga-Tone mal De 
ein paar Tage und Sie werden felbft 
überrafcht jeın, wie Ihre Gefundbeit 
jich gebeffert hat. NugasTone befreit 
den Körber von den ſchwächenden 
Giften. Es ftimuliert und kräftigt 
die Organe und Die gg en 
Ihr Appetit wird fich befjern, Ber- 
dauungsbefchtwerden erben ſchwin⸗ 
den und Sie werden fich wie neuge— 
boren fühlen. 

Eie können Nuga-Tone in jedem 
ne faufen. Sollte Ihr Dro⸗ 

i 


giſt dies Mittel nicht haben, fo erfu- 
Ken Sie ihn, es von feinem 








händler für Sie zu ellen 


























Die Farın des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung 
Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 


it im ftandigen Wachstum 
Neben diefer Anfiedlung iM 


noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 

Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 

E. €. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept, A., Orenf 
Finn 23 MIN, 8 i 


Rosth. Railway, St. Banl 
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Dr. R. Elaaffien 


und 


Zr. 9. Oelkers 
612 Boyd Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Claafjen, Montag und Don— 
nerötag bon 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Oelkers, Dienstag und Freitag von 
7 bis 8% Uhr. 
Phones: Office 26 724. 
Dr. Claaſſen 53 844, 
Dr. Oelkers 55 693. 


Gute (Gelegenheit 

ch verweiſe die werten Leſer auf mei— 
ne Anzeige in Rundſchau No. 43 bom 
22. Oktober, Seite 14, Spalte 3, mo ich 
mein Haus in MeMahon für $800.00 
ausbot. Diejes Haus ift jest für $750.00 
zu haben, da ich es verfaufen muß, um 
meine Doktorrechnung zu begleichen. In— 
tereffenten möchten fich an Iſaak 3. Frie— 
fen, br 115, Wymark, Sasf., ivenden. 

d ©. Dit, 

537 Elgin Ave, — MWinnipeg, Man. 





— Der Weihnachtsbaum: it bier 
in Amerifa durch deutiche Einwande 
rer eingeführt worden, vielleicht jo 
gar durch die heſſiſchen Soldaten zur 


Mennonitifdye Rundſchanu 


Zeit des Unabhängigkeitskrieges. Die 
ſchöne Sitte verbreitete ſich bald über 
das ganze Land. Ein unternehmen— 
der Förſter Mark Carr, war der erſte, 
der zur Weihnachtszeit 1851 Chriſt— 
bäume aug den Gatsfillbergen nad) 
New Horf bradte. Vordem hatten 
ih die Leute die Bäume felbjt aus 
den Wäldern geholt. Aber Marf 
Carr fam auf den glüdlichen Gedan- 
fen, dat es viele Leute gäbe, die nicht 
jelbit auf die Suche nad) einem 
Ehrijtbaum gehen fünnten, gern aber 
einen ſolchen faufen würden, wenn 
jih ihnen dazu Gelegenheit böte. So- 
mit belud er zwei große Schlitten 
mit Tannenbäumchen und bradte fie 
nach New Norf, wo er fie auf dem 
Markte an der Veſey Strahe zum 
Verfauf ausbot. Sie fanden fo rei- 
Bend jchnell Abjaß, dab Carr für die 
legten Eremplare ſehr hohe Preiſe 
erhielt. Seitdem iſt der Handel mit 
Chriſtbäumen ein blühendes Geſchäft 
im ganzen Lande geworden. 

Vor etwa zwei Wochen begab ſich ei— 
ne Delegation, beſtehend aus Biſchof 
Reimer, Steinbach, David P. Reimer 
und Mr. Töws zuſammen mit den Her— 





ren Abram Buhr und William Harbeh, 
Brefident der Eaſtern Manitoba Land 
Corporation, Winnipeg, zu dem Minifter 
der Bollsaufflärung (Minifter of Edu— 
cation) Hon. Mr. Hoey, und beſprachen 
mit ihm viele Fragen in bezug Schule 
und Erziehung in Anbetracht der zu grüns 
denden Anfiedlung in den Beaufejour 
und Brofenhead Diftriktten. Die Delega- 
tion wurde von Herrn Harvey dem Mi— 
nifter vorgeftellt und das Reſultat diejer 
Unterredung, die in freundlicher Weije 
gehalten wurde, war, daß manches Miß— 
verftändni3 und mancher Zweifel bejei- 
tigt wurden, als Herr Hoeh eine freie 
Grflärung des bejtehenden Schulgeſetzes 
gab. Weiter erflärte Herr Hoey, daß 
es die Abjicht feiner Negierung fei, den 
Mennoniten in jeder Beziehung, mo es 
möglich” war, entgegenzufommen, jo day 
es ihnen möglich fein würde, fich in die— 
ſem Lande auszubreiten und zu entwik— 
feln, anjtatt es zu verlafjen, wie es et 

liche jchon getan hatten. Herr Hoch füge 
te noch hinzu, daß die Mennoniten bon 
feiner Regierung unter die bejten Anz 
ftedler gezählt wurden, da fie friedliche 
und ſtrebſame Bürger feien, die fich den 
Geſetzen Landes unterordnen und 
Gott fürchten. 


des 


17. Dezember 





Hans zu verlaufen 
Wir haben ein jehr gutes Doppelhaus 
für niedrigen Preis zu verfaufen. Ziegel: 
fonftruftion auf Steinfundament. 18 
Dimmer, in gutem Zuftande, wird fonit 
für $90.00 vermietet, in der Nähe des 
Zentrums der Stadt gelegen. Es würde 
ein jehr gutes NRoominghaus geben. Nä= 
heres zu erfahren bei: 


NATIONAL TRUST COMPANY LTD 
Real Estate Dept. 


250 Portage Ave, Winnipeg, Man. 
— Phone 21 331 — 
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Deutſche Waren 
aller Art 


Billige Werkzeuge Koffer-Gram 

mophone ſchon von $6.45 f.o.b. Win 

nipeg an. — NRafierflingen, 40c. pro 

Bafet mit 10 erſtklaſſigen Golinge» 

Klingen etc. etc. (Money Order>” 

E.D.D.) Deden Sie Ihren Weu 

nachtsbedarf bei 

THE GERMAN - CANADIAN *' 
IMPORT CO. 

355 Donald St., Winnipeg, Man. 
Phone 26 578 
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Gutes Buch = beftes Weihnachtsgeichent 


Auch ohne Gabe der Nede fannit du dazu beitragen, daß Menfchen für das Grangelium 
geivonnen werden! 
1931. 


len. 


belehrende 
und 


frei 606.5 


Neukirchener 




















Chriſtlicher Familien-⸗Kalender (Caſſeler Abreißkalender). 
tungen, Liederverſen, Geburtswinken für jeden Tag des Jahres. 
„Die Heimkehr des verlorenen Sohnes“. 


Bild auf der Nüdwand: 


Schwarz gedrudt und ein Bild für jeden Sonntag. 
Kleine Ausgabe— Leinwand und Goldichnitt 


Christliches Vergißmeinnicht. 


Große Ausgabe— Ganzleinen mit Rarbichnitt. 
Kleine Ausgabe in Ledereinband, verichiedene Karben, braun, blau 
Große Ausgabe in Ledereinband, verichiedene Karben $1 
Pracht⸗Ausgabe. 
381 Seiten. 


2222222222.......... 


Chriſtliches Gedenkbuch. 
tungen für jeden Tag des Jahres. 
Goldſchnitt. Preis 


Llaſſiſche Vergißmeinnicht, kleine Ausgabe 
No. 26—Menge-Bibel, Studienausgabe in Leder gebunden. 
fehr breitem Rand zum Notizen machen 


und Die Nachfrage nach ihm ift groß. 
dDerjeite jedes Nlalenderblattes find bibliiche Betrachtuns 
gen, die wegen ihres entichieden chrijtlichen, gediege- 
nen Inhalts jehr gerne gelejen werden. 
jeite befinden ſich Gedichte, Erzählungen und andere 


neuerer 
Rückſeite ergänzt und beleuchtet die chrijtlichen Betrach— 
tungen der Vorderjeite. i 
ansprechendes 
von Nud. Schäfer: „Der aute Hirte.” 
Dußend 


Gib deinem Nächiten einen Nenfirchener Abreiß-Kalender für 
Ein Abreißkalender für das liebe Chriftenvolf! 


41. Jahrgang. 


Diejer Kalender follte in feinem chriftlichen Haufe feh⸗ 
Er zeichnet ſich aus durch ſeine ſchöne Ausführung 


Auf der Vor— 


Auf der Rück⸗ 


Mitteilungen aus Originalterten älterer 
Literatur. Die Zujfammenitellung der 


Die Rüdiwand zeigt uns ein 
und in hübſchen Karben gehaltenes Bild 
Einzeln porto= 
PEN ER EOUROEFOUPEERN 56.00 


Jugendfreund-Abreißkalender für 1931. 
Ein Abreigfalender zur Erbauung und Belehrung für 
unfere Anaben und Mädchen. 
friich und lebendig verfaßten Gefchichte, die der Rus 
gend Har den Weg weiſen fol. Die diesjährige Ka— 
lenderrüdiwand bringt ein farbenprächtiges Bild von 
Karel Doms „Die verbotene Lektüre,” 
‚des Erziehungsvereins in Neukirchen 


Mit einer täglichen, 


Zum Bejten 
———— 35c 
Mit bibliihen Betrach— 
Prachtvolles 

Rot und 
Preis 506; Dutzend ....$5.00 


Ganzleinen mit Goldſchnitt 





Lebensworte und geiſtliche Liederdia⸗ 
Großoktav 9x6% Zoll mit 





Sehr biegjam, mit 


Kannsnnnnunnnnnnnnnnnnnn nenne 2 


83 





No. 112— Dr. Menge Hand-Bibel mit großer Schrift, mit reichhaltigem 80 Seiten 


ftarfen Anhang. Preis mır .... 
No, 25;—Studienausgabe, 
Leinen, biegſam, Rotſchnitt 


Breiter Rand für Notizen und ſchreibfähiges Bap 


...... D 


ier. 
3.75 





Tanperlen und Golditrahlen. 





1 on C. H. Spurgeon. 720 kurze Andachten für 
jeden Morgen und Abend im Jahre. 722 Geiten 12 


Mit Goldichnitt 











Zu Geſchenken für Silberhoczeiten halten wir ſteis eine Ausgabe in — Y- 


und Silberjchnitt vorrätig zum Preiſe bon $ 
Fünfzig Predigten aus den en 1917 

Der vorliegende Band Prediaten mit ihrer origine 

Probleme zu erfafien und fie unter das Licht des 

reichen jeeljorgerlichen Erfahrung zu ftellen, wird vielen zum Segen jein. 


Jeſus, der Wen. 
bis 1921. 


Von Dr. Guftad Benz. 


Geiten. 





en Art, die 
Wortes Gottes und einer 


466 
$2.25 





Preis 


In der Gewalt Jeſu. Von G. Benz. Ein Jahrgang Predigten. Als Kanzelredner 


genieht Benz einen twohlbegründeten Ruf. 
des Evangeliums eine neue Prägung zu geben. 
Sechs Bücher vom wahren Chrijtentum nebit deilen Baradies-Gärt- 
Mit originaler Lebensbeichreibung des jeligen Mannes nebit feinem Bild- 


Yohann Arndt. 
fein. 
nis und 57 Sinnbildern ... 


Er bat es veritanden, der Botjchaft 
440 Seiten 





Naomi. Cine Erzählung aus den Testen Tagen Jerufalems Von J. B. Webb. 


Reich illuftriert 


$1.25 





Proteftantifches Märtyrerbuch und Urkunden der evangeliichen Märtyrergeſchichte aus 


s 





ununnnee. 


4 Rahrhunderten. 


Yufammengejtellt von Otto Michaelis. 


Geſchmackvoller Eins 


RER $1.50 
Duo vadis- — Wohin des Weges? Tiefergreifendes Gefchichtsbild aus der Zeit 
Neros. Die Greuel der EChrijtenverfolgung zur Zeit des KHaifers Nero. Große, 
bollftändige Ausgabe mit Bildern, gebunden p $1.00 


Ben Hur. 


Eine Erzählung aus der Zeit Ehriiti. 


Bon Lewis Wallace. Der Ber: 


faffer, ein nordamerifanifcher General, verwandte während fieben Jahren alle 


feine freie Zeit zur Abfaſſung diejes herrlichen Buches. 
des Sultans Paläjtina und bringt farbenprächtige, anjchauliche 


mit vielen Bildern 


Men! 


Feine Tafchenbibeln mit Apokryphen. 


Er, beſuchte als Gajt 
Schilderungen, 
25 


OA erh $1.25 


Feine Ausgabe auf dünnem Bapier. B (Non: 





pareillefchrift). Format 44x6%4 Boll. 

No. I1IN— Blaues Leder, biegfam, Goldtitel, Goldfchnitt, Dedenverzierung. Schuß: 

BE Biere 33.75 
rien eereereee 82. 75 
No. 85a —Perlſeehund, biegſamer Einband. Rotgoldſchnitt P 54.50 
Ro. Sba—-Dielelbe mit Daumenregifter .......000000esersess0nssesosesseennsuunne onnesensssennnenene $6.00 
No. 8I-Saffiun, biegfam und mit Daumenregiiter — 54.40 
No. 86— Extra feiner Ledereinband, biegfam mit Schußllappen. NRotgoldfchnitt und 

N —— — — —— — —⸗ $4.00 
No. S6a— Diefelbe tvie No. 86 und mit Daumenregiüter ceersssenessssnunssnnnnnnnneennneenn 5.00 
No. 187 Taſchenbibel, getwvöhnliche Ausgabe, Halbleinen, ſteif cessssssssseesneeneenn 50.75 

Berlen-Tafchhenteftament. (Weftentafhen: Form). 

—D 80. 35 
No. 185—Leder mit gebogenen Schutzkanten, Rotgold cssssssessnssesnsnnnnnnnennenennennenne $1.00 
No. 599— Samtfalbleder, biegjam, mit Schutflappen, NRotgoldfchnitt $1.50 


Goßners Schatzkäſtchen enthaltend bibliſche Betrachtungen mit erbaulichen Liedern 
auf alle Tage im Jahre zur Beförderung häuslicher Andacht und Goitſeligkeit. 


Mit dem Bilde des Verfaifers. 
‚eleijung in Gold. Preis 
Die Pilgerreife nadı dem Berge Zion. 
Eine underfürzte Ausgabe. 
bung im Vorwort. 
Schwarz⸗- und Goldpreflung 
Das Leben Jeſu. 


Das Lied von Gott. 


mit einer Einleitung. 453 Seiten 


Bon Julius Koebner. 


*262*2644—— 


Ausgabe in ſchwarzem Einband mit Deckel— 
J John Bunyan. 
| 404 Seiten ſtark, mit einer furzen Lebensbeſchrei— 
Mit acht ſchönen Karbendrudbildern. 


Beide Teile in einem Bande. 


Originalband mit 
$0.90 


.*2224222 


te ein. Bon- Pfarrer Friedrich Oehninger. 
jeitigen Kunjtdrudbeilagen und 30 Tertabbildungen ccscsnsseeseeseesnnennenennnnnnn 52.75: ; 
Ein didaktisches Gedicht in acht Teilen , 


494 Seiten. Mit 80 ganz— 


> 


mw.) 


Gr muß herrſchen! Gin Jahrgang Predigten von Dr. W. Hadorn. Das fi Pre— 
digten, die den Leſer fejieln! Voll von Bildern aus Natur, Menschenle: "1d 
Kunft. Ein Mann, der mitten im flutenden Leben der Großſtadt jteht u. 
die Stimme als ein Herold Chrifti. 180 Seiten, Leinwand anne DO 


Namuldu. Bon Wm. Schmidt. 


lefen mollen. 


Hübſch eingebunden 
Der 


ürft aus Davids Haufe, 


1 1 di Wer Prof. Schmidts 
wird auch diefe Iehrreiche und feſſelnde Erzählung aus der Zeit der Maftabäer ' 


oder: Drei Jahre in der heiligen Stadt. 


Sieghardus gelejen hat, deri 


— $1.25 
Von 8. 9. 





Sngraham. Eine Sammlung bon Briefen von Adina, einer Jüdin, aus Alerans 


dria, an ihren Water 
475 Seiten. Gebunden 


gejchrieben, der ein reicher Kaufmann in Äeghpten var. 





Die Botſchaft des Königs. 


Eine Erzählung au3 der Zeit Neros, 


. $1.00 
in welcher in 


.uunnnnnorene 





lebhafter Schilderung die Verfolgung der erjten Chriiten erzählt wird. ... 91.25 


Die Macht des Lichtes. 
jedem Buche, 
Der ganze Aufbau, 


Es gehen wirklich Lichtjtrahlen aus von diefem wie bon 
das uns die von Gott gejegnete Schriftitellerin 


geichenft hat. 


die Weiterentwidlung und der Schluß der Geichichte zielt 


darauf Hin, die Macht des Lichtes, wie e8 der Herr uns gebracht, in die Her— 


zen der Leſer bineinzuprägen. 
es die Heldin der Gejchichte ijt. 


Man möchte gern jo gut und lichtvoll werden, wie 
410 Seiten .... 





oil, 


Feine Wandiprüche, DEF Bilderbücher und viele herrliche Sachen zur Bes 


ſcherung in großer Auswahl. 


— 


Schreiben Sie um Katalog. 


Deutſche Buchhandlung 


660 Main Street 


Filiale: 9916 Jasper Ave., — Edmonton, Alberta, 


Winnipeg, Manitoba, 
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Alennonitiſche Rundſchanu 





N 





Guitarren 


Berlangen 








Qualitũüts⸗Juſtrumente 
Deutſcher Meiſter 


ſind unſere Guitarren und Mandolinen. Alle 
haben 
welche nicht nur den Griff ums Doppelte 
verſtärkt, ſondern auch den Klang der Gui— 
tarre bedeutend verſchönert. 
tarren find mit ſieben Saiten, verſtellbarem Hals und 
feinjter Ausstattung verſehen. 

Mandolinen mit wunderbollem Klang und verjcie- 
denen Ausjtattungen zu mäßigen Preiſen. 
Sie Preisliſte und Bejchreibung bon 


THE NATIONAL IMPORTERS 
Winnipeg, Man. 


eine Ebenholz-Einlage, 





Sämtliche Gui— 


(J. J. Klassen) 85 George St. 











I 





+ 5 Millionen Dollar in Gold von 
ven gefunfenen Danıpfer Egypt be 
ben wollte, explodierte, wobei 14 
Mann ihr Leben verloren. 

— Die U. ©. A. wollen 164 Mill. 
Dollar für Flottenbau ausgeben. 

- Die Stadt Crossfield, Alta., 
wurde durch ein großes Feuer heim- 
gejucht, das einen Schaden bon 
$30,000 verurjadhte. 

— Könia Christian von Dänemarf 
wurde im Geficht verwundet, als fein 
Auto mit einem anderen Auto zu- 
jammenitieß. 

— In politiihen Zuſammenſtößen 
in Berlin wurden 40 Perſonen ver 
wundet. 

Ein Erdbeben in Formoſa töte- 
te 4 Menichen. 

- Bon den adt Ingenieuren 
in Rußland erhielten 5 Todesitrafe, 
die dann in 10 Sabre Gefängnig ber 
wandelt wurden, und 3 erhielten 8 
Sabre Gefängni®. 

— Der frühere franzöziihe Ge 
fandte in Georgia wurde in Paris 
von einem Georgianer ermordet. 

— Man rechnet mit einer Zuftpoit- 
Linie Winnipeg bis London. 

— Die Sopiets haben wieder alles 
dran geſetzt, die Weihnadhtsfeiern in 
Rußland unmöalich zu maden. 

— In Kanſas City wurde eine 
Bank überfallen und 50,000 Dollar 





Der italieniihe Dampfer, der 


Kellogh hat den Friedens-No 
belpreis in Oſlo, Normwegien erhalten. 

England joll jet 2,305,639 
Arbeitsloje haben. 

— Der EB.R. Dampfer „Empreß 
of Scottland“ ijt durch Feuer ſchwer 
beichädigt. 

1 Banditen itberfielen die Ab 
teilung der Bank of Montreal auf 
der Logan Ave., Winnipeg, und ver 
ichivanden jpurlos mit $10,800. 

— In Spanien brach Revolution 
aus, als eine Garniſon meuterte, doch 
wurden fie von Negierungstreuen 
unterdrücdt. 

Der frühere Präſident Brafi 
lieng ijt nach Paris verbannt. 

- Zwei der Banditen, die die 
Bank of Montreal, Winnipeg, beſtoh— 
len, find aefangen und haben ſich 
ſchuldig erklärt. 

— Ein weiterer Nusbruc der Ne 


bolution in Spanien Wurden aud) 
vom fönigstreuen Militär unter: 


drückt. 

— Premier Bennett iſt in Ottawa 
eingetroffen, und eine der eriten Fra— 
gen, die aufgenommen wurde, war 
die Weizenfrage. 

— Die Indien Konferenz in Zon- 
don jteht in Fritiicher Lage über die 
Neligionsfrage, da fein Kompromiß 


zwiſchen den Hindus und den Mo- 


hbammedanern jo weit gefunden wer- 



































Das „Schwert“ des Herrn Hitler. 
Berlin. — Adolf Hitler, der Füh 
rer der Nationaljozialiiten, erklärte 


1 


in einer Berfammlung der Berliner 


Studentenschaft, wer immer an der 
der von ihm vertretenen Bewegung 


teilnehme, müſſe bereit fein, fein Le— 
ben für Deutjchlands Neuerweckung 
und für die Wiedererlangung jeines 
Plates an der Sonne einzufegen. 
„Das Schwert”, rief er, „it der end- 
gültige Schiedsrichter, zuerſt Der 
Stahl des Schiwertes, dann dag Eifen 
der Bilugicharen.“ 

Die Nunferswerfe in Dejjau 
bauen gegenwärtig ein neues Flug- 
zeug, das bei der Fahrt in einer Ho- 
be von 11,000 Metern eine Stunden- 
geihiwindigfeit von 800 Kilometern 
erreichen fann. 

Die meiiten Kirchen der Welt 
birgt nicht die Ewige Stadt, Nom, 
mit ihren 400 Gotteshäujern (dar- 
unter 365 fatholiichen), jondern Lon— 
don mit 1750 Kirchen, davon 640 
anglifantichen, 125 katholiſchen. 











Das befte Mehl 


Ueberzeugen Sie jih von der Güte 


desfelben. Sie faufen nirgends fo 
billig, wie bei uns. Preiſe find f.o.b. 
Winnipeg: 

Superior, 98 Bf. 52.35 
Sunlight, 98 Bf. 2. Sorte 2.25 
Utility, 98 Bf. 3. Sorte 1.60 
Roggenichlichtmehl, 98 Pf. 2.15 
Roggenſchlichtmehl, 49 BE. 1.15 
Roggenihlichtmehl, 24 Pf. 0.65 


Bei 5 Sad und mehr 5e. per Sad, 
bei 10 Sad und mehr 10c. Rabbat. 
Standard Importing & Sales Go., 
156 Princess St., Winnipeg. 


Land in B. EC. 


160 Acker in Britiſh Columbien, mil— 
des Klima. Preis $500.00 bar oder 
600.00 in monatliden Abzahlungen 
zu $30.00 per Monat. 
P. O. Box 1775 
Montreal, Que. 



































geitohlen. den fonnte. 
f J 
- Wenn Sie im alten Yande 
— denen Sie behilflich ſein wollen hierher zu 
— — kommen, ſo ſprechen Sie bei uns vor. Wir 
Fahrkarten treffen alle nötigen Vorkehrungen. 
nad) und bot | LOBE GENERAL AGENCY, Eiſenbahn-Agenten 
allen Teilen | 872 Main Street (Telephone 55 880) 
| Agenten für alle Dampfichiffslinien 
oder verhandle mit irgend einem Agenten 
J 














Gerberei, 


Gerbe zu jeder Zeit Niemen-Leder (eis 
bes, gedrehtes Leder) und auch Felldeden, 
mit oder ohne Einfutter zu mäßigen 
Preiſen. 
David Frieſen, 
Carman — Manitoba 


Ich verſende: 











Nio Kaffee, per Pd. —— 25e 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 28c 
Samaica Kaffee, per Bfd. ernrnrsnnnnn 32c 
Bogota Kaffee, per PfDd. . 35e 
Saba Kaffee, No, 1, per Pfd. ....... 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
R Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beitellung von 100 Ib3. Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 

Juder, 1 Sad 
Beanuts, 100 Tb, .esssssssssssonsssennes $9. 

Da die Preije oft wechſeln, erfuche ich 
die geehrte Kundſchaft, mir ihre Beitel- 
lungen auf Nüjje, Candies und andere 
Arten don Weihnachtswaren einzufcif- 
fen. — werde dann an je meine 
Preiſe jofort fchiden und fie können dann 
ihre Bejtellungen zur Verſendung bejtä- 


tigen. 
riſches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 
sn. & 9. 3 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 
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Wichtig für Farmer 


Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bil⸗ 
figes und gutes Land zu leichten Zah⸗ 
Iungsbedingungen in den ſchnell wachſen⸗ 
den Gemeinweſen um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden ift, ſodaß die Söh⸗ 
ne bon Farmern eine Gelegenheit befoms 
men, jih auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entjchlofjen, 28,- 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Be⸗— 
jiedlung zu öffnen. Wir haben die3 Land 
in Townſhips 14 und 15, Nange 8 Eaft, 
öftlich vom Brofenhead Niver gelegen und 
berfaufen e3 zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es ijt alles jchö- 
ne3 und offenes Land, frei bon Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehm⸗Unter⸗ 
grund. 

Bahlungsbedingungen: $1.00 per Als 
fer bar und der Reſt $1.00 per Acker 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

709 Mining Exchange Bldg. 
oder BP. DO. Box 743, Winnipeg, Man, 
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BROADWAY AT 7O"HST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 





s.9880& 
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5250 ADW FOR ONE PERSON J 
2: SZ5OADWAND UP FORTWO F 


4% 


Spezielle Preiſe für beftän- 
dige Gäſte 
Vorzägliches Reſtaurant 
Mäßige Preife 
Club Frühftüd 30c — 508 
Luncheon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 
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BEREITETE 
Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Eingelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiſtriert. 
Wir gewähren wahre perſönliche 


ienung. erfah 
egrün — rung 

Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg.. Washington, D. C. 


Erwähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger Ans» 
gelegenheit fchreiben. 


— 


N 
# 





+ 








Achtung 


Wer um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende fich vertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Glgin Ave, — Winnipeg, Man, 

Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts⸗ unt 
laßfragen. Geld zu verleihen 
auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 | 














Mennonittiſche Aundſchau 














Schiffskarten 
birefte Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be- 
gungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norbdeutichen 
Lloyd befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Verwandten auf einem beutidgen Schiff 
Ismmen! llnteritügt eine bentihe Dampfer-Weichiiaft! 


Geldübermweijungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerilanifdhen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 


Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


G. 2, Maren, Seneral-Agent 


General-Agentur für Ganaba, 














— 
— 





654 MAIN STREET 


TEL. 89 700 


WINNIPEG, MAN. 

















Spezial: Offerte! 


Sei Dein eigener Arbeitgeber ald Stadt-Karmer auf 4 Ader Geflü- 
gel, Belztier- und Trud-Farm. — Cafil Siedlung, 4 Meilen bon 
Binnipeg, an Straßenbahn, elektrifch Licht und Kraft, Volls- und Hod- 
ſchule. Gute Straße. Freie Eins und Verkaufs⸗Vereinigung. — Wir 
faufen, verlaufen und taufchen Käufer, Lots, Farmen, etc. Notarielle 
Dokumente für In⸗ und Ausland. Einreiferlaubnis für Canada und 
U. ©. 4. Verſicherung, Geldanleihen, Schiff3- und Bahn⸗Karten. Geld- 
fendung und Einziehung in In» und Ausland. 80 Jahre in ehrlichem 
Geihäft geben volle Gewähr, 


3 ©. Kimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 








J. @. KIMMEL & CO, LTD. 


593 Main Street, Winnipeg, Manitoba, 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Anttworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifhem 
Glaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchon gebunden, ber in feiner 
Ri aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe fehlen follte, 

eis per Eremplar portofrei 

ei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


B. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
ne pe —— nd meh Exempl ortofrei 

e von xemplaren und mehr, ar 

Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung "rg A 

! Rundſchau Bublifhbing HSonfe 

672 Arlington Street, — Winniyeg, Manitobe, 











An: Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man, 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 


2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
Bufammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 











Name 
Boft Office 
Staat oder Provinz 

Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money Or- 
der“ Br „Poſtal Note* ein. (Bon den U. S. 4. auch perfönliche 

Bitre Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


Name 


Adreſſe 
—⸗ 


























— — 


efunde, glückliche finder 


und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 


$Sorni’s 


nkräufer 


das Hausmittel ift. Es ift der Mutter erite Zuflucht, wenn eined ihrer 
Lieben erkrankt. Es iſt ftet3 ficher und zuverläffig. Bei Millionen von 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchrank. 

Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine fhädlihen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker konnen e3 nicht Kiefern, Nähere Auskunft erteilt 
Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd. Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, Ill. 


5] ñ 
— Nachrichten aus Bukareſt über — * RR 
Bien, da, Nönigin-Wittoe Marie fi ent: ie „Stabt der Barmherzigkeit“. 
ichloffen Hat, Rumänien zu verlaffen und 
für längere Zeit in Paris zu mohnen, 
bejtätigen frühere Berichte, daß Die 
Spannung zwiſchen ihr und ihrem Sohne, 
König Carol, größer ift als jemals zu— 
bor. In wohlunterrichteten Kreifen till 
men wiſſen, daß die Atmojphäre in der 
Hauptitadt Rumäniens der Gefundheit 
der Königin erheblich gejchadet hat. 

Die Königin wird dur immer neue 
Gerüchte über die angeblichen Pläne des 
Königs in Aufregung gehalten. Das leb- 
te Gerücht ift, daß Carol ein Dekret er- 
laſſen will, durch da3 feiner Mutter und 
Königin Helene der Beſuch aller öffentli- 
hen Beranftaltungen unterjagt werden 
fol. Der König fol fogar die Abſicht 
haben, den beiden Frauen ihren Aufent— 
halt3ort genau vorzuſchreiben. 

Ein anderes Gerücht jagt, dab Frau 
Qupescu, mit der Carol im Eril in 4 AR he i 
Frankreich lebte, im föniglichen Schloß „Stadt der Barrıherzigfeit noch Im- 
von. Bufareft wohnt. mer einen Ehrenplat ein. 
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In Bethel bei Bielefeld, der un— 
vergleichlichen Schöpfung Vater Bo— 
delſchwinghs, und ſeinen Zweigan— 
ſtalten wurden im Jahre 1929 ins— 
geſamt 14,774 Hilfsbedürftige (Epi— 
leptiker, Geiſtes- und Nervenkranke, 
Erziehungsbedürftige, „Brüder von 
der Landſtraße“, körperlich Kranke, 
Alte und Krüppel) verpflegt. Durch 
die eigenen landwirtichaftlichen, 
handwerklichen und anderen Betriebe, 
in denen die Kranken beichäftigt wer- 
den, iſt es möglich, daß Bethel 60 
Tage im Jahr von eigenen Erzeug- 
niffen leben fann. Ein jährliger Zu- 
ſchuß von über 1 Million wird durd) 
Pflegegelder und freiwillige Gaben 
aufgebradt. In dem Herzen des 
evangeliihden Volkes nimmt die 
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bringen dem Farmer höchſten 
Gewinn. Mit ganz automati- 
fcher Delung, Kugellager, Tourengloden, drehba- 
ren Milchgefäßen. Entrahmungsſchärfe unüber- 
troffen. Der Standard Geparator ijt die einzige 
ganz roftfihere Entrahmungsmaſchine auf dem 
Weltmarkte. Mäßige Preiſe. ünſtige Zah— a 
lung3bedingungen. erlangen Sie Proſpekie und Preigliften bon 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156. Princess Street Winnipeg, Manitoba, 

















T 





Meine Auswahl von Herren» und Damen-Ühren ift 

zu den Feiertagen jehr vergrößert. Alle garantiert 

gut, und nicht mit den billigen „Junk⸗Uhren“ zu 
bertaufchen. Beitellt ſogleich meinen vollftändigen 

Katalog! Etliche Beifpiele: 

Beliebte Damen-Uhren mit 15 Steinen in vergolde- 
ten Gehäufen in weiß, grün oder gelb, in 3 For— 
men, und mit Seidenarmband zur nur 

Für Herren— zu Weihnachten —prachtvoll, gut, ga- 
rantiert fiher—mit leuchtenden Ziffern und Zei— 

ern; mit Leder-Armband .00 
it biegfamem Metallarmband zur nur ....$10,50 

Sehr nett für Schüler und Schülerinnen mit 15 Stei⸗ 
nen, Nidelgehäufe und Lederarmband 75 
Mit gem. 

Kauft zu Weihnachten ein Geſchenk das lange vorhält 
Wi d Manitoba 
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